der Entſchlafenen — die Prinzen Waldemar und 


Erbprinzen von Meiningen, des Prinzen Adolf 
von Schaumburg, des Kronprinzen von Griechen: J e 
herrſchende Antipathie gegen England und engliſche 


Windſor geſchloſſen, ai der 
e Me com "Be 
jä&-igen Princeß Royal Victoria gelobte: „Ich 


Mal ein „fremdes“ Element in die preußiſche 
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deutliche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Kaiferin Friedrich f. 


Wolffs Telegraphenbureau verbreitete geſtern 
Abend das ſolgende Telegramm: 

Cronberg, Montag, 5. Auguſt. Ihre 
Majeftät die Kaiferin Friedrich it Nachmittag 
6 ¼ ũ Uhr geſtorben. 

Die zweite deutſche Kaiſerin iſt ihrem Gatten 
nach 13 Jahren ſtiller Trauer und ſtrenger Zu⸗ 
rückgezogenheit, die älteſte Schweſter des Königs 
von England ihrer 82 jährigen Mutter nach 
wenigen Monaten in die Ewigkeit gefolgt. Wir 
betrauern in der Kaiſerin Friedrich eine geiſtig 
hochbegabte, vielſeitig gebildete edle Fürſtin, die 
auch aus ihren freiſinnigen Anſchauungen niemals 
ein Hehl gemacht hat. Von den acht Kindern 


Siegismund wurden ſchon im zarten Alter den 
Eltern entriſſen — trauern neben dem Kaiſer 
und dem Prinzen Heinrich die Gemahlinnen des 


land und des Landgrafen Friedrich Karl von 
Heſſen um die Mutter. 

Das Leben der engliſchen Königstochter, die 
ſchon vor ihrer Einſegnung auf ſchottiſcher Hoch⸗ 
landsheide dem blühenden deutſchen Fürſtenſohn 
ſich verlobte, iſt reich an Freuden, reich an Ent⸗ 
ſagungen und überreich an Leiden geweſen. Nicht 
eine Heirat aus diplomatiſchen Rückſichten, ſondern 
ein Bund zweier Herzen, die durch Liebe zu ein⸗ 
ander gezogen wurden, ward am 25. Januar 1858 
vor dem Traualtar in St. Georgs Chapel zu 


en eben 17 


Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl nehme Dich, 
Victoria Adelaide Maria Louiſa zu meinem an⸗ 
getrauten Weibe, Dich zu beſitzen und zu halten 
von dieſem Tage an in Glück und Unglück, in 
Reichtum und Armut, in Krankheit und Geſund⸗ 
heit, Dich zu lieben und wert zu halten, bis der 
Tod uns ſcheidet nach Gottes heiliger Fügung. 
Und „darauf verpſände ich Dir mein treues 


Wort. 
Wie ſchlichte Bürgersleute lebten „der“ 
Kronprinz und „die“ Kronprinzeſſin. Daß mit 


dieſer Prinzeſſin aus dem meerumgürteten England 
mit ſeiner eigenartigen und ſtark ausgeprägten 
Entwicklung ſeit undenklichen Zeiten zum erſten 


Herrſcherfamilie eingetreten war, konnte niemand 
verkennen. Das unbegrenzte Selbſtbewußtſein der 
preußischen Geſellſchaft und das ebenſo unbegrenzte 
Selbſtgefühl der jungen engliſchen Prinzeſſin find, 
wie der Erzieher des jetzigen Kaiſers, Dr. 
Hinzpeter, in ſeiner „Unterhaltung am häuslichen 
für den Tag der ſilbernen Hochzeit des 

ronprinzlichen Paars“ erzählt, oft einander 
ſchroff begegnet. Sie haben wenig wohlwollende 
Urtene übereinander gefällt. Aber die Friſche 
und Urſprünglichkeit der jungen Prinzeſſin hat 
jübecall, wo nicht die ſtrenge Hofetiquette der 
salus publica gleich erachtet wurde, herzliche 
Sympathien erweckt. Man erzählte ſich in den 
erſten Jahren der Ehe mit Behagen, daß etwa 
die Prinzeſſin ihren Gemahl telegraphiſch vom 
Manooer zurückzurufen verſuchte, weil fie allein 
ſich langweile oder daß ſie in ihrem brennenden 
Eifer für die Selbſtentwicklung ihre mathematischen 
Studien wieder aufgenommen oder daß ſie gegen 
alle Etiquette eine freie Stunde benutzt habe, um 
unbegleuet in das nahe Muſeum zu eilen. Ihr 


galt es ſchon als ein wichliger Sieg, als der 


jungen Mutter der brennende Wunſch, ihren Erſt⸗ 
geborenen ſelbſt zu nähren, nach einigem Zögern 
gewährt wurde. 

Mehr erfüllt von Idealen des Guten und 


Schönen und begeiſterter von Enthuſiasmus, ihre 


Verwirklichung zu fördern, iſt kaum je eine 


deutiche Fürſtin geweſen als die Gemahlin des 


Kaiſers Friedrich. Stets haben ſie Kunſt und 
Wiſſeuſchaßt und jede friedliche Menſchenarbeit 
gefördert und die Einrichtungen werkthätiger 
Menſchenliebe mit Rat und Thar allezeit untere 
ſtützt, „die“ Kronpimzeſſin und „ihr“ Fritz. Als 
dae Urbild männlicher Kraft und Schönheit, em 
ſtrahlender Siegesheld, nach blutigen Schlachten, 


als deutſcher Kronprinz 
heimkehrte, 
Fürſtin geſchlagen haben, als auf Schritt und 
Tritt bei Hoch und Niedrig „ihr“ Fritz als 
„unſer“ Fritz gefeiert und jubelnd begrüßt wurde. 
Das waren Tage ſtolzer Freude. 
Friedrich Wilhelm war und blieb der Liebling 
des Volkes, und Kronprinzeſſin Viktoria waltete 
neben ihm als echte deutſche Hausfrau. Kein 
Parteiunterſchied beſtimmte die Gaſtfreundſchaft 
im kronprinzlichen Palais. 
wurde 
„Wächtern“ 
Vorwurf gemacht. 
prinzeſſin Viktoria die Tochter eines deutſchen 
Fürſten, daß fie inmitten eines Hofhaltes erwachſen 
war, in welchem die deutſche Sprache gleich⸗ 
bürtig neben der engliſchen gepflegt wurde. Man 


an, in welchem ſie den preußichen Boden betrat, 
nichts anderes ſein wollte als eine deutſche 


n 


Thorner 


A t ‚Ann lle auswärtigen Zeitungen. 
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aus fremdem Land 


Hemburg v. d. H. abgereiſt, wohin ſich aus 
wie ſtolz mag da das Herz der 


Wilhelmshöhe am Sonntag nachmittag auch die 
Kaiſerin, der Kronprinz und die Prinzen Eitel 


n Friedrichs hof verweilte die Kaiſerin am Abend 
mit ihren Kindern nur kurze Zeit. Der Kaiſer 
traf Montag früh 3 ¼ Uhr in Homburg ein und 
begab ſich alsbald mit der Kaiſerin und dem 
Kronprinzen nach Schloß Friedrichshof, wo ſie 
nach 5 ¼ Uhr eintrafen. 

Als der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin am 
Montag früh das Krankenzimmer betrat, war die 
Kaiſerin Friedrich einem Berliner Lokalblatt zu⸗ 
folge bei vollem Bewußtſein, ſie erkannte die 
Eintretenden und winkte ihnen zu; dann nahm 
wiederum ein Traum ihre Sinne gefangen. 

Den Wahlſpruch ihres Gemahls: 
„Lerne leiden, ohne zu klagen“ hat 
auch die Kaiſerin Friedrich auf ihrem Kranken⸗ 
lager zu dem ihrigen gemacht. Wie von wohl⸗ 
unterrichteter Seite bekannt wird, iſt die Ab⸗ 
ſchließung des Friedrichshofer Schloſſes gegen 
die Oeffentlichkeit auf den eigenen Wunſch der 
Kaiferin Friedrich zurückzuführen. „Die Welt 
ſoll nicht erfahren, was ich leide, ich 
will nicht beklagt ſein in meinem 
Unglück.“ 

Wie Wolffs Telegraphenbureau weiter aus 
Cronberg berichtet, iſt die Kaiſerin ruhig ent⸗ 
ſchlafen. Am Sterbebette waren mit dem Kaiſer⸗ 
paar elle dort anweſenden Mitglieder der Kaiſer⸗ 
lichen Familie verſammelt. Wenige Minuten nach 
dem Hinſcheiden der Kaiſerin ging die Standarte 
auſ dem Schloße dan Pl halbmaſt. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin verblieben die Nacht 
in 1 1 17117 

n London wurde, wie von dort tele⸗ 
graphiert wird, die Nachricht vom Hinſcheiden 
der Kaiſerin Friedrich ſofort nach ihrem Eintreffen 
dorſelbſt am Manſion Houſe angeſchlagen. Alsbald 
wurde auch die große Glocke der Saint Pauls⸗ 
Kathedrale geläutet. 

„Daily Telegraph“ ſagt in einem Artikel über 
die Krankheit der Kaiſerin Friedrich, das britiſche 
Reich ſei mit ſeinem ganzen Herzen bei dem 
deutſchen Kaiſer und bringe ihm Zuneigung und 
Mitgefühl entgegen, in einem Grade, wie dies 
vielleicht niemals vorher von einer großen Nation 
einem fremden Herrſcher gegenüber geſchehen ſei. 


Ein neuer Uonflikt 


zwiſchen Regierung und Reichstag iſt in Sicht, 
wenn anders die Mitteilungen der regierungs⸗ 
freundlichen „Münch. Neueſt. Nachr.“ zutreffend 
ſind. Darnach iſt innerhalb der Regierung ſchon 
im Frühjahr beſchloſſen worden, eine oſtaſiatiſche 
Beſatzungsbrigade, wie ſie jetzt in China zurück⸗ 
gelaſſen iſt, als Stammtruppe für eine Deutſche 
Kolonialarmee dauernd zu behalten. 
So ſei es auch erklärlich, warum die von Deutſch⸗ 
land in China zurückgelaſſene Truppe in einer 
außerdem geradezu unerklärlich großen Stärke 
belaſſen worden iſt. Alles in Allem haben wir 
es alſo mit einer verſchleierten Heeresvermehrung 
zu thun, die, zunächſt noch unter der Maske 
des Proviſoriums erſcheinend, über kurz oder lang 
in dem Rahmen unſerer Wehrverhältniſſe in Per⸗ 
manenz erklärt werden wird.“ 

Unter Berufung auf eine Endloſigkeit der 
unſicheren chineſiſchen Verhäliniſſe wolle man 
den Reichstag und die öffentliche Meinung all⸗ 
mählich und auf einem nahezu ſchmerzloſen Wege 
daran gewöhnen, recht erhebliche Beiträge für 
ſtändige Auslands truppen auszugeben. 
Man denke an der entſcheidendſten Stelle nicht 
daran, die einzelnen Truppenteile der oſtaſiatiſchen 
Brigade jemals wieder aufzulöſen. „Man will 
eben eine verhältnismäßig ſtarke und für den 
Ueberſeedienſt vollkommen ausgerüſtete Expeditions⸗ 
nuppe jeder Zeit zur Hand haben, die von 
nun ab — ohne parlamentariſche oder 
ſtaats rechtliche Weitläufigkeiten — 
des kaiſerlichen Befehles gewärtig 
zu ſtehen hat. Auf dem Umwege der oſtaſiatiſchen 
Beſatzungsbrigade wird dies um ſo leichter zu 
erreichen » fein, je länger das Wort „Kolonial⸗ 
armee“ unausgeſprochen bleibt.“ 


Kronprinz 


Gerade hieraus aber 
beſonders der Kronprinzeſſin von den 
der altpreußiſchen Tradition ein 
Man vergaß, daß die Kron⸗ 


überſah gefliſſentlich, daß ſie von dem Augenblick 


ürſtin. Die ſchon damals in gewiſſen Kreiſen 
Einrichtungen wurde übertragen auf die Tochter 
aus dem engliſchen Königshauſe. 

30 Jahre faſt währte das ſtille Glück in dem 
kronprinzlichen Hauſe. Dann kam das herzzer⸗ 
reißende Leid. Heimtückiſch ergriff die Krankheit 
den Liebling der Nation, und an dieſer Krankheit 
entzündete ſich von neuem die Antipathie gegen 
„die Engländerin“. Mit raſtloſer Liebe, gleich 
einer Samariterin, waltete die Kronprinzeſſin um 
ihren Gemahl. an u 8 2 
eit an ſeinen Lebensſäften nagte und iegs⸗ 
eld a hr zu an b Er bi treue Lebens⸗ 
gefährtin ſein Troſt und ſeine Freude, ſein guter 
Geiſt, der ihn Tag und Nacht umſchwebte. Als 
Wilhem I. fein ruhmreiches Leben abgeſchloſſen 
hatte, eilte durch Schnee und Eis ein todkranker 
Held pflichtbewußt aus dem ſonnigen Süden in 
die nordiſche Heimat. Welch andere Heimkehr 
„unſeres Fritz“ als vor 17 Jahren! Als Herr⸗ 
ſcherin hat die Kaiſerin Friedrich wohl die 
trübſten Stunden ihres Lebens durchkoſtet, da die 
Verleumdung und abſichtliche Kränkung ſich mit 
ihrem Gift in den Tagen der Battenberghetze 
gegen ſie und ihre Mutter kehrte, als ſogenannte 
nationale Blätter den traurigen Mut hatten, vor 
der „Frauenzimmerpolitik“ zu warnen, und ſich 
nicht ſcheuten, Kaiſer Friedrich „den Dritten“ als 
Kaiſer Friedrich „den Briten“ zu verleumden 
und mit hämiſchen Bemerkungen gegen die „drei 
Viktorien, die Königin, die Kaiſerin und deren 
Tochter, die erbärmliche Frage aufwarfen, ob es denn 
Zeit ſei für deutſche Prioten „Victoria zu 
ſchießen“! Die Gemahlin Kaiſer Friedrichs 
wurde geſchmäht als Prinzeſſin engliſchen Ge⸗ 
blüts, der der Titel einer Kronprinzeſſin von 
England lieber ſei als der einer deutſchen Kaiſerin. 

Wenige Wochen nach den Ausbrüchen dieſer 
„Geſinnungsrohheit“ ſchied Kaiſer Friedrich nach 
einer Regierung von 99 Tagen viel zu früh vom 
deuiſchen Volke. Die treue Lebendgejährtin legte 
ihm den Eichenkranz, mit dem ſie ihn 1871 
bei der Rückkehr aus Frankreich geſchmückt, auf 
die Bruſt; dann meldete ſie der Kaiſerin Auguſta 
nach Baden⸗Baden: „Um Deinen einzigen Sohn 
weint diejenige, die fo ſtolz und glücklich war, 
ſeine Frau zu ſein, mit Dir, arme Mutter. Keine 
Mutter beſaß ſolch einen Sohn; ſei ſtark, ſtolz 
in Deinem Kummer! Er ließ Dich noch heut 
grüßen.“ f 

Hiernach entſchwand, nachdem ſie zu Ehren 
ihres Gemahls den Namen „Kaiſerin Friedrich“ 
angenommen hatte, die zweite deutſche Kaiſerin 
aus der Oeffentlichkeit. Nie wieder hat fie 
außer zur Vermählung ihrer Töchter an offiziellen 
Feſtlichkeiten teilgenommen, niemals die Trauer⸗ 
kleider abgelegt. Das Andenken Kaiſer Friedrichs 
iſt im Herzen des deutſchen Volkes unauslöſchlich 
eingegraben. Auch die Gattm dieſes edlen 
Fürſten, die ſeine Freuden und ſein Leid mit 
ihm geteilt hat, wird nimmer vergeſſen werden. — 

Der Kaiſer war am Sonntag vormittag 10¾ 
Uhr in beſchleunigter Fahrt in Kiel an Bord 
der „Hohenzollern“ eingetroffen und mit dem 
turz zuvor aus Norderney angekommenen Reichs⸗ 
kanzler gleich nach 12 Uhr un Sonderzug nach 


. 


Jin me bis 2 Lir Irdmiliogb, 


Geſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
Geöffuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Dentſches Reich. 


Der Kaiſer hat dem Dome in Dront⸗ 


e und Auguſt Wilhelm begeben hatten.[heim 1000 Kronen geſchenkt. 


Auf beſondere Veranlaſſung des Kaiſers 


ſind die militäriſchen oberen Kommandoſtellen 
erneut 
weiteſten Schutz der Landwirtſchaft 
zu ſorgen, namentlich da, wo landwirtſchaſſliche 
Notſtände herrſchen. 
weit als möglich vermieden werden. 
vom Winterfroſt reſp. von trockener Witterung am 
empfindlichſten betroffenen Gegenden ſollen bei 
den Manövern die noch nicht abgeernteten Felder 
nach Möglichkeit nicht betreten werden. 
den gegenwärtigen kleineren Verbandsübungen iſt 
es Vorſchrift, die Flurſchäden auf das Mindeſt⸗ 
maß zu beſchränken. 


darauf hingewieſen worden, für den 


Flurſchäden ſollen ſo 
In den 


Auch bei 
Bizm arck⸗ 


Einweihung eines 


Denkmals. Am Sonntag fand, wie aus 
Flensburg depeſchiert wird, auf dem Knivs⸗ 


berge die feierliche Einweihung des Bismarck⸗ 


Denkmals ſtatt, zu der eine große Anzahl von 


Feſtteilnehmern zuſammengekommen war. Der 
Vorſitzende des Denkmalskomitees, M. Jebſen⸗ 
Hamburg, eröffnete die Feier mit einem Hoch 
auf den Kaiſer, worauf der Vorſitzende des deut⸗ 
ſchen Vereins, Landgerichtsrat Schwarz, die 
Weiherede hielt. Faſt ſämtliche Kriegervereine 
Nordſchleswigs waren durch Fahnendeputationen 
vertreten. 

Die Hamburger Bürgerſchaft 
nahm in einer geſtern ſtattgefundenen Extraſitzung 
einſtimmig den Senatsantrag betreffs Verleihung 
des Hamburgiſchen Ehrenbürger⸗ 
rechts an den Grafen Walderſee an. 

Der Magiſtrat von Emden bittet alle 
Behörden und eingeladenen Perſönlichkeiten, ſtatt 
ſpezieller Abſage davon Kenntnis zu nehmen, 
daß die Hafen⸗Einweihung und Denkmals⸗Ent⸗ 
hüllung infolge Verſchlimmerung in dem Befinden 
der Kaiſerin Friedrich auf unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
ſchoben ſind. 

Der „Verkauf“ des Zolltarifent⸗ 
wurfes. Die Londoner „Fmanzchronik“ vom 
3. Auguſt ſchreibt: In einer Reihe deutſcher 
Blätter findet ſich die Nachricht, die „Finanzchronik“ 
ſei vierzehn Tage vor der amtlichen 
Kundmachung des neuen Zolltarif⸗ 
entwurfes im Beſitze eines vollſtändigen 
Druckexemplares der Vorlage geweſen und habe 
dieſen wertvollen Beſitz engliſchen Blättern zum 
Kaufe angeboten. Die Meldung iſt in allen 
Teilen un wahr. Wir haben niemals ein 
Druckexemplar der Tarifnovelle geſehen oder be⸗ 
ſeſſen. Daß wir in der Lage geweſen wären, 
jeyr wichtige Informationen über den Inhalt des 
Entwurfes, die durch die amtliche Bekanntmachung 
voll beftätigt wurden, zu publiziren, iſt richtig. 
Ebenſo richtig, daß wir die uns gewordene In⸗ 
formation nicht zu verbreiten beſchloſſen hatten, 
bevor noch an eine amtliche Veröffentlichung ge⸗ 
dacht wurde. Vielleicht intereſſirt die 
fernere Thatſache; daß wir deutſchen Blättern 
und namentlich ſolchen, die jetzt in ſittlicher 
Entrüſtung ſich drapıren, jeden Anteil an unſerer 
Kenntnis, wie dringend er auch erbeten wurde, 
wiederholt verweigerten. Auch engliſche Zeitungen, 
die ſich auf Grund von Berliner Informationen 
an uns wandten, iſt eine höfliche aber entſchiedene 
Ablehnung geworden. — Wie die Berliner 
Montagsblätter melden, iſt der mit der Angelegen⸗ 
in Verbindung gebrachte Parlamente journaliſt 
Dr. Hamburger ſeit Freitag Nachmittag 
verſchwun den. Er wollte einen Ausflug 
nach Wannſee machen. Seine gg befürchtet, 
daß ihm ein Unfall zugeftoßen ſei oder, daß er 
ſich das Leben genommen habe. (Warum denn ?) 
Die Poltzei ſoll annehmen, daß er ins Ansland 
geflohen ſei (?). f 

Der Norddeutſche Gaſtwirts⸗ 
verband, deſſen Sitz Hamburg iſt, richtet an 
den Reichstag eine Petnion betreffe Abſchaf⸗ 
fung der Polizeiſtunde. 

Die 12. Hauptverſammlung des 
allgemeinnen deutſchen Sprach⸗ 
vereins beendete, wie aus Straßburg depe⸗ 
ſchier t wind, Montag Vormittag die geſchäft⸗ 


lichen Beratungen. Es wurde ein Antrag des 
Zweigvereins Reichenberg angenommen, welcher 
beſagt: „Der Geſamtvorſtand hat die Frage, ob 
eine deutſche Sprachakademie zu errichten iſt, zu 
beraten und auf der nächſten Hauptverſammlung 
darüber zu berichten oder einen Antrag zu ſtellen.“ 
Die nächſte Hauptverſammlung findet im Jahre 
1903 ſtatt. Ueber den Ort iſt noch keine Be⸗ 
ſtimmung getroffen. 

Für den XXI Deutſchen Prote⸗ 
ſtantentag, der am 3., 4. und 5. September 
1901 in Kaiſerslautern tagt, lautet das Programm 
wie ſolgt: 3. September: Sitzung des Stän⸗ 
digen Ausſchuſſes. 4. September: Vorm. 
Feſtgotttesdienſt. Darauf öffentliche Ver⸗ 
ſammlung. Vortrag des Herrn Profeſſor 
Dr. Ziegler⸗Straßburg: Welche Anforderungen 
ſtellt das moderne Leben an die Ausrüſtung 
des Geiſtlichen? Nachm.: Generalverſammlung 
des pfälziſchen Proteſtantenvereins. Im An⸗ 
ſchluß geſellige Vereinigung. Abends: Familien⸗ 
abend. 5. September: Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 1. Das Verhältnis des Pro⸗ 
teſtantenvereins zu den anderen liberal⸗ 
kirchlichen Gruppen. 2. Beſchluß über die 
Vereinsſatzungen. 3. Neuwahl des Vororts 
($ 5 der Satzungen). Anſchließend öffentliche 
Verſammlung. Gegenſtand der Verhandlung: 
a. Der Religionsunterricht in der Volksſchule. 
Referent: Herr Pfarrer Born⸗Lettweiler (Pfalz). 
b. Der Religionsunterricht in den höheren 
Schulen. Referent: Herr Pfarrer D. Dr. 
Mehlhorn⸗Leipzig. Darauf Feſtmahl. Abends: 
Kirchenkonzert. Am 6. September Ausflug nach 
der Ebernburg. 

Eine Zuckerkonferenz ſoll im Herbſt 
doch noch zu Stande kommen. Wie „Reuters 
Bureau“ aus London meldet, hat „das weſtin⸗ 
diſche Komitee“ Grund zu glauben, daß die eng⸗ 
liſche Regierung die Einladung Belgiens zu der 
beabſichtigten Konferenz in Brüſſel zur Erwägung 
der Aufhebung der Zuckerprämien angenommen 
hat. Es ſcheine deshalb kein Zweifel zu beſtehen, 
daß die Konferenz thatſächlich im Herbſt dieſes 
Jahres zuſammentreten wird. 

Diefranzöſiſche Kanalkommiſſion, 
welche am Sonntag Abend von Bremerhaven in 

hamburg eingetroffen war, beſichtigte geſtern 
ormittag die Schiffswerft von Blohm und Voß 
und die Reiherſtieg⸗Schiffswerft und hat ſich 
geſtern Nachmittag durch den Kaiſer Wilhelm⸗ 
Kanal nach Kiel begeben. 


Ausland. 
Italien. 


Das geſtern früh über das Befinden 
Crispis ausgegebene Bulletin lautet: Die 
Nacht war unruhiger, die nervöſe Erſchöpfung und 
die Störungen in der Herzthätigkeit haben zu⸗ 
genommen. — Zu dem Miniſterwechſel 
wird weiter gemeldet: Den römiſchen Blättern 
zufolge wird der Unterſtaatsſekretär im Ackerbau⸗ 
miniſterium Alfred Baccelli in das Miniſterium 
des Aeußern, und der Unterſtaatsſekretär im 
Miniſterium für Poſt und Telegraphen Fulci in 
das Ackerbauminiſterium übertreten, während 
Squiti zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterium 
für Poſt und Telegraphen ernannt worden iſt. — 
Ein neuer Finanzminiſter wird bei den zerrütteten 
Finanz- und den dringend reformbedürftigen 
Steuerverhältniſſen Italiens ſchwer zu finden ſein. 


Spanien, 


Das deutſche Geſchwader hat am 
Sonntag Cadix verlaſſen. Eine ungeheure 
Menge füllte die Hafenanlagen und die im Hafen 
liegende Terraſſe, um dem abdampfenden Ge⸗ 
ſchwader Abſchiedsgrüße zuzurufen. Kurz vor der 
Abfahrt begaben ſich die Spitzen der Civil⸗ und 
Militärbehörden zur Verabſchiedung an Bord. 
Vor der Abreiſe übermittelte Kontreadmiral 
Geisler dem Bürgermeiſter 2000 Francs zur 
Verteilung an die Armen. 

Serbien. 

Wahlen zur Skupſchtin a. Im 
Ganzen wurden bisher gewählt 88 Anhänger 
der Regierung, worunter 76 Radikale und 7 
Liberale. In vier Kreiſen, in welchen 30 
Mandate zu beſetzen ſind, haben Stichwa hlen 
zwiſchen den Regierungsliſten und unabhängigen 
Radikalen ſtattzufinden. 

Amerika. 

Eine am Sonntag erlaſſene Mitteilung der 
amerikaniſchen Regierung in Caracas beſagt, 
die kolumbiſche Invaſion ſei abgeſchlagen 
worden und die Eindringlinge ſeien über die 
Grenze zurückgegangen; ſie hätten 900 Mann 
verloren. g 


Der Urieg in Südafrila. 


Schlagend beleuchtet die Lage der Engländer 
folgende Meldung der „Weſtminiſter Gazette“ 
aus Johannisburg: Die Stadt gewährt einen 
ungemein betrübenden Anblick. Da ein Ueber⸗ 
fall ſeitens der Buren befürchtet 
wird, ſind äußerſt ſtrenge Maßregeln getroffen 
worden, auf deren Zuwiderhandlung ſeitens der 
Bevölkerung ſtrenge Strafen geſetzt ſind. 

Aus Kingſton wird berichtet, daß der Trans⸗ 
portdampfer „Urania“ mit 900 Mann Infanterie 


* 


und Sanitätstruppen nach Südafrika abgegangen 
iſt. — Ein Tropfen auf einen heißen Stein! 

Im engliſchen Unterhauſe erklärte Lord 
Stanley, der Sekretär des Kriegsamtes: Die 
Kriegskoſten für den Krieg in Südafrika zwiſchen 
Ende April und dem 31. Juli ſeien auf 32 Mill. 
Pfd. Sterl. zu veranſchlagen. In dieſer Summe 
ſeien jedoch einige frühere Ausgaben mit ein- 
begriffen. Das iſt ein magerer Troſt! 

„Daily Mail“ meldet aus Brüſſel, Krüger 
verfaſſe eine Note, worin er gegen die Anſchul⸗ 
digungen Chamberlain's, die dieſer im letzten 
Blaubuch ausgeſprochen, energiſch proteſtiert. 
— Daſſelbe Blatt berichtet aus Amſterdam, 
Krüger habe ſein Vorhaben, nach den Vereinigten 
Staaten zu reiſen, aufgegeben und beabſichtige, 
den Winter an der Riviera zu verbringen. 

Aus dem Haag wird der „Schleſ. Ztg.“ 
gemeldet: Der Miniſterpräſident Dr. Kuyper 
beabſichtigt in zwei Punkten zu Gunſten der 
Burenſache einzutreten. Er werde die Beſtrebungen 
des holländiſchen Roten Kreuzes behufs Durch⸗ 
laſſung neuer großer Ambulanzen für die 
kämpfenden Buren diplomatiſch unterſtützen und 
zugleich die Vermittelung anderer Mächte anrufen, 
damit dem Präſidenten Krüger, falls er ſeine 
Abſicht, nach Afrika zurückzukehren, zur Aus⸗ 
führung bringen wolle, freies Geleit ſeitens 
Englands und Portugals zugeſichert werde. 
Krüger habe in den letzten Tagen beſonders 
unter dem Eindruck des Ablebens ſeiner Gattin 
mehrfach ausgeſprochen, daß er ſich nach Afrika 
zurückſehne und inmitten der kämpfenden 
Buren ſein Leben beſchließen wolle. 

Dieſer Wunſch iſt vom allgemein menſchlichen 
Standpunkte aus begreiflich. 


Der Krieg in China. 


Engliſche Beſorgniſſe vor einem 
ruſſiſch⸗chineſiſchen Kompagniegeſchäft werden 
wieder einmal laut. Die „Times“ meldet 


nämlich vom 2. d. Mts. aus Peking: Die 
Wirkung der Entſendung der tibetaniſchen Miſſion 
nach Petersburg macht ſich bereits bemerkbar in 
der Bereitwilligkeit, ja in dem eifrigen Beſtreben 
Chinas, die Verhandlungen hinſichtlich der 
Mandſchurei wieder aufzunehmen. Man be⸗ 
fürchtet (auf engliſcher Seite), daß, wenn die 
Verhandlungen wieder eröffnet werden, der ur⸗ 
ſprünglich vom Fürſten Uchtomski Li⸗Hung⸗ 
Tſchang gegenüber gemachte Vorſchlag, Rußland 
und China ſollten gemeinſam alle Minen in der 
Mandſchurei ausbeuten, angenommen wird; in⸗ 
zwiſchen hat Rußland ſeine Thätigkeit in der 
Mandſchurei erneuert. Wie es heißt, wird der 
Sohn Li⸗Hung⸗Tſchangs, Litſchenfong, zum 
chineſiſchen Geſandten für Rußland ernannt 
werden, um die von ſeinem Vater begonnene 
Politik fortzuſetzen. N 

Auch die Franzoſen ſucht die „Times“ 
ein wenig der Aufmerkſamkeit des engliſchen 
Publikums zu empfehlen. Wie die „Times“ 
meldet, iſt ihrem Vertreter in Peking die Mit⸗ 
teilung zugegangen, Frankreich beabſichtige, eine 
direkte Eiſenbahn von Paotingſu nach Tientſin 
zu bauen, mit oder ohne Zuſtimmung Chinas. 

Warum engliſche Kriegsſchiffe 
neulich in aller Haſt nach Amoy abgedampft ſind, 
iſt noch immer nicht klar erſichtlich. Das eng⸗ 
liſche Kriegsſchiff „Glory“ mit dem britiſchen 
Admiral an Bord iſt aus Amoy am Montag 
wieder in Honkong eingetroffen. In Amoy iſt 
alles ruhig. Die Kriegsſchiffe „Eclipſe“ und 
„Daphne“ bleiben noch dort. 

Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ aus Peking vom 4. d. Mts. rufen 
die Verhandlungen zur Räumung Pekings ſeitens 
der fremden Truppen Verſtimmung unter den 
fremden Einwohnern hervor. Dieſe erklären, daß 


die Haltung des niederen Volkes unfreundlicher 
werde, da die Truppen die Stadt verlaſſen und 


daß die Chineſen nach alter Gewohnheit wieder 
die Ausländer auf der Straße beſchimpfen und 
ſtoßen. 


— — — ͤ——— 


Provinzielles. 


f. Culmſee, 5. Auguſt. Die Hiefige Zucker ⸗ 
fabrik hat in der letzten Kampagne in 101 
Tages⸗ und Nachtſchichten à 12 Stunden 2341 640 
Zentner Rüben verarbeitet, gegen 3 195 160 Ztr. 
vorigen Jahres. Der Durchſchnitt betrug pro 24 
Stunden 46 368 Ztr. Geerntet wurde pro Morgen 
114 ½ Btr., bebaute Fläche 20 450 Morgen. Der 
Rübenpreis für die Aktionäre betrug 1 Mk. pro 
Zentner, nachgezahlt wurden 4 Pfg. An Divi- 
denden wurden 20% gezahlt. Die Hauptverſamm⸗ 
lung findet am 18. d. Mts. im Hotel deutſcher Hof 
ſtatt. — Der Unterricht in den Stadtſchulen 
hat heute hegonnen. Die Herbſtferien beginnen 
mit dem 21. September und dauern 4 Wochen. 
— Der Bäckermeiſter Gieſe fiel ſo unglücklich 
vom Fahrrade, daß er einen Beinbruch er⸗ 
litt. — Gegen die Schüler Kopc zynski und 
Bronszkowski iſt das Verfahren auf Fürſorge⸗ 
erziehung eingeleitet, weil dieſelben in mehreren 
Sälen ſich des Diebſtahls ſchuldig gemacht 
haben. 

Culm, 4. Auguſt. Sonnabend früh ergoß 
ſich über unſere Fluren ein kurzer, wolken⸗ 
bruchartiger Regen, der in der Amtsniederung 
von Gewitter begleitet war. Hier traf der 


letzten gezweifelt wird. Bielski 


zu Grutſchno verkaufte ſeine 
Morgen große Beſitzung, einſchließlich des ge⸗ 
ſamten Inventars, für 
n Herrn Brödenfeld in Roſenau, Kreis 
ulm. 5 


ſüdlichen Teile 
ſiedlungskommiſſion bereits eine größere 
Anzahl von Gütern erworben. 
befanden ſich zum Teil in polniſchen und zum 
Teil in deutſchen Händen. 
gekauften Güter iſt bereits beſiedelt. Mit der 
Beſiedlung der Güter Topolno und Pruſt iſt 


im Süden des Kreiſes in Ausſicht genommen. 


Blitz das Gehöft des Beſitzers Witt in Borowno 
und äſcherte ſämtliche Gebäude ein. 

Schwetz, 4. Auguſt. Am Abend des 2. 
Auguſt entſtand in der Nähe des Bahnhofes 
Pruſt zwiſchen Akkordarbeitern ein Streit; der 
Arbeiter Bielski aus Königsdank verſetzte hierbei 
dem Arbeiter Albert Hoth aus Neu⸗Pruſt 
mit ſeinem Taſchenmeſſer einen Stich in die 
Bruſt, ſo daß an dem Aufkommen des Ver⸗ 


iſt in Haft 

genommen worden. 
Schwetz, 4. Auguſt. Herr Beſitzer Willy 
274 preußiſche 


der Danziger Bucht finden ſeitens der Landtruppen 
bereits mehrfach Vorübungen im Gelände hinter 
Zoppot ſtatt. An denſelben werden das 1. Leib⸗ 
huſaren⸗Regiment (ob in voller Stärke, ſteht noch 
nicht feſt) ſowie eine verbundene Artillerie⸗ und 
Infanterie⸗Truppe, im ganzen etwa 1500 Mann, 
teilnehmen. Der Angriff erfolgt auf das Uferterrain 
bei Adlershorſt, welches in entſprechenden Ver⸗ 
teidigungszuſtand geſetzt wird. g 

Langfuhr, 6. Auguſt. Am 28. und 29. 
September begeht das im vorigen Jahre von 
Jenkau hierher verlegte Conradiſche Schul⸗ 
und Erziehung sinſtitut die Feier ſeines 
100jährigen Beſtehens, wozu alle ehemaligen 
Lehrer und Schüler der Anſtalt eingeladen 
werden N 

Gr. Lindenau (Oſtpr.), 6. Auguſt. Ein 
ſalomoniſches Urteil fällte, wie man 
der „K. H. Z.“ von hier berichtet, der Faktor 
des hieſigen Kaufmanns Gr. An den Kies⸗ 
gruben, aus welchen der Grand zu dem Eiſen⸗ 
bahnbau Löwenhagen —Gerdauen geholt wird, 
arbeiten auch gegen 50 Polen, die bei Gr. 
wohnen und ſpeiſen. Wiederholt kamen Dieb⸗ 
ſtähle vor, ohne daß es gelang, den Thäter zu 
ſtellen. Als nun wieder einem Mitarbeiter eine 
Summe Bargeld verſchwand, lenkte ſich der 
Verdacht auf den Faktor. Im Gefühl ſeiner 
Unſchuld beſchloß dieſer, den Dieb zu ermitteln. 
Er vermutete denſelben unter den Polen. Abends, 
als dieſe bereits zur Ruhe gegangen waren, 


101000 ME. an den 
Aus dem Ureiſe Schwetz, 6. Auguſt. Im 
unſeres Kreiſes hat die An⸗ 
Dieſelben 
Eine Anzahl der an⸗ 
bereits im Vorjahre begonnen. Die Kommiſſion 
hat noch den weiteren Ankauf von einigen Gütern 
Wegen Ankaufs einiger größerer Beſitzungen, die 


ſich in deutſchen Händen befinden, ſchweben 
bereits ſeit längerer Zeit Verhandlungen. In 


abſehbarer Zeit wird gerade in dieſem Teile des hieß er fie alle aufſtehen und ſagte: „Ich 
Kreiſes, der bis dahin aus größeren Begüterungen habe hier eine Henne, jeder von Euch 
beſtand, zum Teil auch von Polen ſtark durchſetzt ſtreicht derſelben mit den beiden Händen 


war, eine leiſtungsfähige deutſche Bauernbevölke⸗ 
rung zu finden ſein. 

Marienwerder, 5. Auguſt. Bei dem geſtern 
hierſelbſt ſtattgefundenen Königsſchieß en 
errang die Königswürde Herr Oberlandesgerichts⸗ 
Sekretär Thomas, erſter Ritter wurde Herr 
Bürgermeiſter Würtz, zweiter Ritter Herr Juwe⸗ 
lier Zirmann. Infolge des erſt kürzlich hierſelbſt 
ſtattgefundenen Provinzial⸗Bundesſchießens wurde 
das Schützenfeſt gegenüber den Vorjahren nur in 
beſchränkter Weiſe abgehalten. — Bei den Erd⸗ 
arbeiten, welche gegenwärtig im Innern unſerer 
Domkirche behufs Einrichtung der Dampfhei⸗ 
zungsanlage vorgenommen werden, ſind Arbeiter in 
einer Tiefe von nur einen halben Meter unter dem 
Fundament auf eine größere Anzahl 
Särge mit zum Teil wohlerhaltenen Skeletten 
geſtoßen. Die Zahl der bis geſtern Abend bloß⸗ 
gelegten Schädel beträgt 43. Man nimmt an, 
daß die Leichen von einer anderen Grabſtätte 
hierher überführt worden ſind. Auf einem Sarg⸗ 
ſchild befindet ſich die Jahreszahl 1702. Die 
Gebeine werden bei Schließung des Erdreiches 
ihren Platz wieder an der Fundſtätte erhalten. 

Dirſchau, 5. Auguſt. Die General 
Ver ſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik 
Dirſchau fand am Sonnabend ſtatt. Es beträgt 
der diesjährige Reingewinn einſchließlich des 
Vortrages aus dem Vorjahre 177 084, 20 Mk. 
Hiervon erhalten Gewinnanteile reſp. Vergütung 
der techniſche Dirigent, der Vorſtand und die 
Mitglieder des Aufſichtsrates 29 091, 75 Mk., 
dem Unterſtützungsfonds für Arbeiter und Beamte 
werden 1000 Mk. zugeſchrieben, der hieſige Ver⸗ 
ſchönerungsverein erhält 200 Mk., den vorjähri⸗ 
gen Rübenlieferanten wird eine freiwillige Nach⸗ 
zahlung auf Rüben von 12 Pfg. pro Doppel⸗ 
Zentner im Geſammtbetrage von 33 000 Mk. 
gewährt und 32 793, 45 Mk. auf das neue Ge⸗ 
ſchäftsjahr vorgetragen. Den Reſt des Reinge⸗ 
winns erhalten die Aktionäre als 18prozentige 
Dividenden auf das Aktienkapital von 450 000 
Mark. — Am Freitag abend wurde in dem 
Schnellzuge Bene Melk kurz vor Dirſchau 
die No tbremfe von einem angetrunkenen Hand⸗ 
lungsreiſenden aus Gelſenkirchen gezogen, der den 
in demſelben Wagenabteil befindlichen Herrn 
Gerichtsſekretär Ehrlich nebſt Frau von hier in 
unfläthiger Weiſe beſchimpfte und thätlich ange⸗ 
griffen hatte. Er war Herrn Ehrlich beim Ziehen 
der Bremſe zuvorgekommen und ſuchte beim 
Halten des Zuges dieſen auch noch der Miß⸗ 
handlung zu beſchuldigen. Der Vorfall wird 
jedenfalls noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. 

Danzig, 5. Auguſt. Während des Kaiſer⸗ 
manövers wird auf der Reede von Danzig außer 
der ruſſiſchen Kaiſerjacht „Polarſtern“ auch der 
Kreuzer „Swetlana“ die ruſſiſche Flagge zeigen. 
Das Schiff, eins der modernſten Kriegsfahrzeuge, 
iſt in Havre gebaut und enthält mit prunkloſer 
Eleganz möblierte Salons und Wohnräume für 
den Großfürſten Alexis, Admiral der ruſſiſchen 
Flotte. Außer dem Manövergeſchwader, das etwa 
45 Kriegsſchiffe bezw. Kriegsfahrzeuge umfaßt, 
werden ſomit in der Danziger Bucht anweſend 
jein die Kaiſerjachten „Hohenzollern, „Kaiſer⸗ 
adler,“ „Polarſtern,“ ein ruſſiſches und ein 
ſchwediſches Kriegsſchiff mit dem Kronprinzen 
von Schweden an Bord. Wohnt König Eduard 
von England, der bekanntlich Chef der Stolper 
Huſaren iſt, den Manöbern bei, was übrigens 
noch keineswegs feſtſteht, ſo würden noch engliſche 
Schiffe hinzutreten. Dem vielgenannten engliſchen 
Feldmarſchall Lord Roberts, der von Kaiſer 
Wilhelm perſönlich eine Einladung zu den Sep⸗ 
tembertagen erhalten hat, iſt ſeitens eines Danziger 
Großinduſtriellen eine Villa in Langfuhr zum Auf⸗ 
enthalt während des Kaiſermanövers angeboten 
worden. Für das große Landungsmanöver in 


über den Körper, bei weſſen Berührung die Henne 
kräht, der iſt der Dieb.“ Sämtliche Polen thaten 
im Finſtern, wie ihnen geſagt war. Als der 
letzte fertig war, ſteckte der Faktor die Laterne an 
und kommandierte: Hände — hoch! Und ſiehe 
da, ſämtliche Handflächen waren weiß, nur bei 
einem nicht. Zu dieſem ſprach er: „Du biſt der 
Dieb.“ Und in ſeiner abergläubiſchen Furcht be⸗ 
kannte er auf der Stelle dieſen und auch andere 
Diebſtähle. Der Faktor hatte das Huhn mit 
Schlemmkreide bezogen und rechnete ſo, die Un⸗ 
ſchuldigen werden in ihrer Einfalt das Huhn 
ſchon berühren und ſich die Hände weißen, der 
Schuldige aber werde im Finſtern die Henne nicht 
betaſten aus abergläubiſcher Furcht, die Henne 
könnte wirklich krähen, und dann würden feine 
reinen Hände ſeine Verräter ſein. Und ſo geſchah's. 

Sempelburg, 5. Auguſt. Das 25jährige 
Fräulein Beper aus Berlin, welches ſich hier 
bei Verwandten zum Beſuch aufhielt, fand heute 
im See durch Ertrinken ſeinen Tod. 
In Geſellſchaft mehrerer Damen badete das 
Fräulein im Hermannſchen Badehauſe und wagte 
ſich mit ihnen trotz des hohen Wellenganges eine 


N. 


deren Hilferufe ſtürzten ſich ſofort der Bruder 
und der Schwager des Fräuleins ins Wiſſer; 
leider aber war der Tod ſchon ein jetreten, als 
fie die Verunglückte aus Uſer brachten. 

Gumbinnen, 5. Auguſt. Die Reviſionsver⸗ 
handlung im Prozeß Kroſigk iſt auf die Tage 
vom 15. bis 20. Auguſt feſtgeſetzt. 

Inſterburg, 5. Auguſt. Das Feſt des 
200jährigen Beſtehens feiert am 17ten Sep⸗ 
tember d. Is. die hieſige reformierte Kirche n⸗ 
gemeinde. Dieſelbe wurde am 17. September 
1701 gegründet. Anläßlich dieſer Feier ſoll 
eine Sammlung zum Zweck einer kuchlichen 
Stiftung veranſtaltet werden. 

Inſterburg, 4. Auguſt. Das Kriegsge⸗ 
richt der zweiten Diviſion verurteilte den 
Unteroffizier Milkau von dem in Darkehmen 
garniſonirenden zweiten Bataillon des Infanterie 


Soldatenmißhandlungen zu drei Monaten 
Gefängnis. 

Bromberg, 5. Auguſt. Am Sonnabend 
Abend wurde der im Hauſe Hoffmannſtraße 9 
im Kellergeſchoß wohnhafte Arbeiter Schulz ver⸗ 
haftet, weil gegen ihn der Verdacht vorliegt, 
daß er durch fortgeſetzte Mißhand⸗ 
lungen ſeine Frau getötet hat. Schulz 
hat 11 Jahre hindurch mit ſeiner Frau in an⸗ 
ſcheinend glücklicher Ehe gelebt, das hatte ſich 
jedoch ſeit einigen Wochen ſehr geändert, wie es 
heißt, infolge eines Liebesverhältniſſes, das Schulz 
mit einer in der Nachbarſchaft wohnenden Frau 
eingegangen war. Schulz hat darauf ſeine Frau 
ſehr brutal behandelt und fie oft mißhandelt, 
wie die Nachbarn beobachtet haben. Auch am 
Sonnabend Vormittag hatte Schulz ſeine Frau 
in der Stube geſchlagen, ſie auf die Straße ver⸗ 
folgt und mit einem Riemen bearbeitet. Die 
Nachbarn brachten dann die Frau in die Woh⸗ 
nung zurück. Später hörte man aus der nebenan 
liegenden Wohnung die Frau ſchluchzen und 
ſtöhnen und ſah nach ihr, ſie war aber nicht 
mehr imſtande, zuſammenhängend zu antworten. 
Einige Stunden ſpäter, als es ſtille geworden 
war, ſah man wieder nach der Frau und fand 
ſie tot vor. Der Mann hatte ſich entfernt. Die 
Leiche wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
geſchafft, wo wohl noch heute die Sektion ſtatt⸗ 
finden wird. Noch am Sonnabend Abend wurden 
die Hausbewohner durch die Kriminalpolizei ver⸗ 
nommen, ebenſo die Frau, mit der Schulz ein 
Verhältnis gehabt haben ſoll. 


Strecke ins freie Waſſer. Plözlich wurde Frl. B. 
durch eine Welle aus der Mitte der Damen ge⸗ 
riſſen und verſchwand vor ihten Au zen. Auf 


Regiments Nr. 59 wegen mehrerer gröblicher 


Wollſtein (Poſen), 4. Auguſt. Geſtern brach, 
wie bereits geſtern unter „Neueſte Nachr.“ mit⸗ 
geteilt, in Siedle vormittags gegen ½ 11 Uhr 
Feuer aus, welches das Dorf faſt vollſtändig 
verwüſtete. Da an dem Tage gerade ein 
furchtbarer Sturm herrſchte, griff das Feuer mit 
ungeheurer Schnelligkeit um ſich, ſo daß in kaum 
einer Stunde die eine Hälfte des Dorfes voll⸗ 
ſtändig in Flammen ſtand. Gegen 2 Uhr nach⸗ 
mittags waren bereits 22 Wirtſchaften, unter 
dieſen vier total, abgebrannt. Der Sturm fegte 
das Feuer von dem Marcinieeſchen Haufe, woſelbſt 
es ausbrach, nach der Wollſteiner Chauſſee, dem 
nahen Walde zu. Es war mithin große Gefahr 
vorhanden, daß auch dieſer in Brand geriet. In 
richtiger Erkenntnis der Sachlage wurden drei 
Spritzen an dem Saume des Waldes poſtirt. 
Von überall in der Umgegend waren Spritzen 
gekommen; leider aber behinderte großer Waſſer⸗ 
mangel die Rettung der Häuſer. Auch waren 
beim Ausbruch des Feuers die Dorfbewohner 
zum größten Teil auf den Feldern beſchäftigt. 
Die Glut an der Brandſtätte war natürlich eine 
ungeheure, ſo daß man von einem Ende der 
Brandſtätte zum anderen nur im weiten Bogen, 
Rüber die Felder hinweg, gelangen konnte. Der 
Schaden, den die Feuersbrunſt angerichtet, muß 
ein ſehr bedeutender ſein, zumal die ganze Ernte, 
die erſt friſch eingefahren war, mit verbrannte. 
Auch viel Vieh iſt umgekommen. 


Lokales. 8 


— perſonalien. Der Waſſer⸗Bauinſpekto 
Römer iſt von Graudenz nach Dirſchau, der 
Kreis⸗Bauinſpektor Rambeau von Culm nach Dt. 
Krone und der Kreis⸗Bauinſpektor Jahr von 
Dt. Krone nach Culm verſetzt. 

— halbmaſt geflaggt haben aus Anlaß des 
Ablebens der Kaiſerin Friedrich die öffentlichen 
Gebäude. 

8 — Ueber die vom Kaiſer geſtiftete neue 
Schießauszeichnung wird berichtet: Die Aus⸗ 
zeichnung beſteht für die Offiziere aus einer 
goldenen Schützenſchnur, für die Mannſchaften 

aus einer gelben Schnur. An derſelben hängt 

an einer kürzeren Schnur die Kaiſerkrone mit 
Szepter und Schwert. Es ſtreiten um dieſe Aus⸗ 
zeichnung die ſechs preußiſchen Leibregimenter: 
1. Garde⸗Regiment zu Fuß, die Grenadier⸗Regi⸗ 

menter 2, 8, 110, die Jufanterie⸗Regimenter 116 
und 145. Von jedem Regiment hat die am 
beſten ſchießende Kompagnie ein Gefechtsſchießen 

abzuhalten, zu dem der Kaiſer die Aufgabe ſtellt. 
Die beſte Kompagnie erhält das Abzeichen. Der 
Kompagniechef trägt es dauernd, die Mann⸗ 
ſchaften bekommen die Auszeichnung bei der 

Entlaſſung mit, Offiziere und Unteroffiziere 

tragen es, ſo lange ſie bei der betreffenden Kom⸗ 


=> 


pagnie ſtehen. 


44᷑. der neuſtädtiſche Kirchenchor nahm 

geſtern nach mehrwöchentlichen Ferien ſeine 
Uebungen wieder auf. Am 11. d. Mis., dem 
nächſten Sonntag, wird ein Ausflug mit dem fahr⸗ 
planmäßigen Sonderzug nach Ottlotſchin unter⸗ 
nommen. 

— Fur Behandlung der Uriegsinvaliden 
ſchreiben amerikaniſche Zeitungen: In der Be⸗ 
handlung ihrer Kriegsinvaliden ſtellen die Regie⸗ 
rungen in Waſhington und in Berlin, wie es ſcheint 
Extreme dar; jener wird, und zwar mit Recht, 
allzugroße Freigebigkeit aus demagogiſchen Rück⸗ 
ſichten zum Vorwurf gemacht, dieſe treibt dagegen 
die Knauſerei auf die Spitze. Während der 
Budgetdebatte im deutſchen Reichstage mußte die 
Regierung ſich thatſächlich von Rednern aller 
Schattierungen nachſagen laſſen, daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen ihre Pflicht den hilfsbe⸗ 
dürftigen Veteranen der großen deutſchen Einigungs⸗ 
kriege gegenüber in ſchmählicher Weiſe vernach⸗ 
läſſige. Für verkrüppelte Vertreter eines Volks⸗ 
heeres ſollte die Volksvertretung bei der Regie⸗ 
rung wahrlich nicht betteln zu gehen brauchen! 

— Thorner Ureditgeſellſchaft G. Prowe 
& Co. in Liqu. In der am Sonnabend bei 

Voß abgehaltenen Generalverſammlung wurde 
beſchloſſen, für den ausgeſchiedenen Liquidator 
Herrn Elkan zwei neue Liquidatoren zu wählen. 
Es worden die Herren Louis Wollenberg und 
S. Simon dazu ernannt. Künftig ſollen neben 
der Unterſchrift des perſönlich haftenden Geſell⸗ 
ſchafters die Unterſchrift zweier Liquidatoren als 
rechts verbindlich gelten. 

— Radjahrerverein „Vorwärts“. Das am 
Sonntag auf der Rennbahn von Munſch ver⸗ 
anſtaltete Sommerfeſt nahm einen ſehr ſchönen 
Verlauf. Um 2 Uhr erfolgte vom Schützenhauſe 
die Abfahrt zur Rennbahn, wo zunächſt der 

Kaffee eingenommen wurde und dann die Be⸗ 
grüßung der Gäſte durch den Vorſitzenden Herrn 
Heinritzi erfolgte. Das Programm wurde mit 
einem Reigenfahren eröffnet, worauf ſich ein 
kleiner Kunſtfahrer produzierte. Bei dem darauf 
folgenden Fahren blieben Sieger: Senioren- 
fahren, offen für aktive Mitglieder von 
minbeſtens 32 Jahren über 1600 Meter: 1. Heir 

Bruſt, Zeit 3 Min. 26%); Sek., 2. Franke, 3. Pacz⸗ 
kowski. Vorgabefahren, offen für ſämt⸗ 
liche aktiven Mitglieder über 2000 Meter: 
1. Sobiszewski, Zeit 3 Min. 255 Sek., 
2. Stöckmann II, 3. Stöckmann I. Troſt⸗ 
fahren für alle aktiven Mitglieder, die weder 

im Hauptfahren noch Vorgabefahren einen Preis 


erhalten, aber mindeſtens in einem dieſer Rennen 
geſtartet haben, über 1600 Meter: 1. Wichmann, 
3 Min. 14 Sek., 2. Kremin, 3. Höhne. Ent⸗ 
ſcheidungslauf zum Hauptfahren, 
offen für ſämtliche aktiven Mitglieder, über 5000 
Meter: 1. Senf, Zeit 12 Min. 263), Sek. 
2. Sobiszewski, 3. Pollex. (Infolge Zuſammen⸗ 
ſtoßes mußten bei dieſem Rennen zwei der beſten 
Fahrer daſſelbe aufgeben.) Der Sieger in dieſem 
Rennen bekam außer einem wertvollen 1. Preis 
den Wanderpreis des Vereins, eine im Gold⸗ 
ſchmiedeatelier der hieſigen Firma W. Kolinski 
kunſtvoll ausgeführte goldene Medaille. Die 
Verteilung der Preiſe erfolgte im Schützenhauſe, 
woſelbſt ein Tänzchen das wohlgelungene Feſt 
beſchloß. 

t. Neubau eines Schulhauſes auf Mocker. 
Vor dem Königlichen Kreisbau⸗Inſpektor, Herrn 
Morin hier, ſtand heute Vormittag Termin an 
zur Vergebung der Maurer⸗ und Zimmerer⸗ 
arbeiten zum Neubau eines Schulhauſes auf 
Mocker, welchen die Königliche Regierung zu 
Marienwerder ausführen laſſen wird. Es waren 
12 Reflektanten erſchienen, davon 11 Bau⸗ 
gewerksmeiſter. Es wurden gefordert für Arbeit 
incl. Materialien von: Bock 51 123,27 Mark, 
Scheidler 53 492,28 Mark, O. Schwartz 55 220,25 
Mark, Teufel 46 550,93 Mark, Kleintje 54 492,54 
Mark, Soppart 52 251,60 Mark, Plehwe 
54 337,97 Mark, Richter 55 369,03 Mark, 
Ulmer 51 938,93 Mark, Hintz 57 047,51 Mark, 
Su & Co. 48 024,45 Mark, Kühn 50 623,05 

ark. 

— Invalidenrenten. Das auffällig ſtarke 
Anwachſen der Zahl der Invalidenrentenempfänger 
in der Provinz Weſtpreußen, welches das Reichs⸗ 
verſicherungsamt zur Anſtellung von Unter⸗ 
ſuchungen durch beſondere Kommiſſare veranlaßt 
hat, iſt nach dem bisherigen Ergebniſſe der Ex 
mittelungen anſcheinend darauf zurückzuführen, 
daß — abgeſehen von der Herabſetzung der 
Wartezeit — die anderweite Beſtimmung des 
Begriffes der Invalidität durch das neue Jnva⸗ 
lidenverſicherungsgeſetz die weſtpreußiſchen Aerzte 
zu einer milden Praxis bei Etteilung der Be⸗ 
ſcheinigung über die Erwerbsunfähigkeit verleitet 
hat. Es iſt daher eine allgemeine Information 
der Aerzte über dieſen Gegenſtand und nötigen⸗ 
falls die Beſtellung von Vertrauensärzten zum 
Zwecke der Begutachtung der Erwerbsunfähigkeits⸗ 
atteſte in Erwägung gezogen. 

— das Geſetz über die privaten ver⸗ 
ſicherungsunternehmungen findet auch auf die 


= 


in den einzelnen Eiſenbahndirektionsbezirken 
beſtehenden Beamtenſterbekaſſen An⸗ 
wendung. Ausgeſchloſſen ſind nur die Kaſſen, 


nach deren Satzungen den Mitgliedern ein 
Rechtsanſpruch auf Leiſtungen nicht eingeräumt 
iſt. Soweit der Bereich der Sterbekaſſen ſich 


über das Gebiet mehrerer Bundesſtaaten er⸗ 


ſtreckt, geht die Auſſicht über ſie auf das am 
1. Juli d. Is. errichtete Aufſichtsamt für 
Privatverſicherung über. Unter Hinweis au 
die Bekanntmachung des Auſſichtsamt vom 10. 
Juli. d. Is. find die königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktionen vom Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten angewieſen, zunächſt die Satzungen der 
in ihren Bezirken beſtehenden, hierbei in Betracht 


kommenden Sterbekaſſen in zwei Exemplaren 
dem Aufſichtsamte bis zum 15. Auguſt d. 


Is. einzureichen. 8 
— Fur landwirtſchaftlichen Notlage. Das 
Kriegsminiſterium hat ſich bereit eiklärt, 
Linderung des landwirtſchaftlichen Notſtandes in 
den Provinzen Weſtpreußen und Poſen durch 
Hergabe entbehrlicher Beſtände an Saatgetreide, 
Futter⸗ und Streumitteln aus Militärmagazinen 
beizutragen, ſoweit dies ohne finanzielle Beein⸗ 
trächtigung der Reichskaſſe geſchehen kann. Der 
Preis ſoll für Kleie dem Markipreiſe, für Weizen, 
Roggen, Heu und Stroh denjenigen Koſten ent⸗ 
ſprechen, welche den Proviantämtern durch die 
erforderliche Erſatzbeſchaffung entſtehen. Im Be⸗ 
darfsfalle werden den Landräten durch die 
Korpsintendanturen diejenigen Proviantämter be» 
zeichnet werden, welche zur Abgabe von Magazin⸗ 
vorräten in der Lage ſind. Eine weſentliche 
praktiſche Bedeutung dürfte dem Anerbieten des 
Kriegsminiſteriums nicht beizumeſſen ſein, da die 
entbehrlichen Vorräte der Proviantämter zur 
Zeit nicht erheblich ſind und erſt im Oktober 
neu ergänzt werden, übrigens aber auch der 
direkte Maſſenankauf von Lieferanten durch Ver⸗ 
mittelung der Kreisverwaltungen ſich vorausſicht⸗ 
lich billiger ſtellen wird. f 

— Friedens⸗Geſellſchaft. Unter dem Vor⸗ 
fi des Herrn ProvinzialeSchulrats a. D. Dr. 
Kruſe wurde im Rathauſe zu Danzig die 85. 
Jahres⸗Verſammlung der Weſtpreußiſchen Friedens⸗ 
Geſellſchaft abgehalten. Nach dem vom Vor⸗ 
ſitzenden erftatteten Jahresbericht gehören der Ge⸗ 
ſellſchaft 96 Mitglieder und zwei Korporationen 
an. Die Einnahme bezifferte ſich im verfloſſenen 
Jahre auf 4097,36 Mk, die Ausgabe auf 
3419,24 Mk. Der Kapitalbeſtand iſt unverändert 
geblieben. Mit Einſchluß des nicht zur Ver⸗ 
teilung gekommenen Fonds werden am 20. Sep⸗ 
tember 4000 Mk. Stipendien bewilligt werden. 

— handel mit Wandergewerbeſcheinen. 
Kürzlich erregte die ungewöhnliche Zunahme der 
Anträge von Hamburger Einwohnern auf Er⸗ 
teilung von Wandergewerbeſcheinen zum Handel 


mit Bürſten⸗, Blech⸗ und Drahtwaren bei der | 


Droſchke, 


zur 


Polizeibehörde den Verdacht, daß dieſe Wamder⸗ 
gewerbeſcheine in geſetzwidriger Weiſe verwendet 
würden, namentlich, da der Drahtwaarenhandel 
in der Regel nur von ungariſchen Händlern aus⸗ 
geübt zu werden pflegt. Die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß 13 Antragſteller ihre Scheine 
an ungariſche Drahtbinder verkauft hatten. Bis 
jetzt haben erſt zweien der unrechtmäßigen Ji⸗ 
haber die Gewerbeſcheine entzogen werden können. 
Da zu vermuten iſt, daß auch an anderen Orten 
ein Handel mit Wandergewerbeſcheinen betrieben 
wird, hat der Miniſter für Handel und Gewerbe 
die Polizeibehörden angewieſen, ſtrenger als bis⸗ 
her die Kontrole über die mit Wandergewerbe⸗ 
ſcheinen verſehenen Perſonen auszuüben. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 20 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,54 Meter. 

— Gefunden ein Taſchentuch auf dem alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt, ein Schlüſſel in der Konduckt⸗ 
ſtraße, ein Geldbetrag auf den Treppenſtufen 
der Garniſonkirche, ein Taſchentuch im Polizei⸗ 
briefkaſten, ein ſchwarzer Damenſchirm an der 
Weichſel. 

— verhaftet wurden 4 Perſonen. 

— Moder, 6. Au zuſt. Der letzte Bazar 
des Vaterländiſchen Frauenvereins hat einen Rein⸗ 
ertrag von 750 Mk. ergeben. . 

— Mocker, 5. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
4 Uhr war in der Waldauerſtraße ein Bran d 
ausgebrochen, durch den ein Wo hnhaus 
eingeäſchert ward. Die freiwillige 
Feuerwehr erſchien bald auf der Brandſtätte, 
konnte aber nur dahin wirken, daß das Feuer 
auf ſeinen Herd beſchränkt blieb. In etwa einer 
Stunde war ihre Thätigkeit nicht mehr notwendig. 
Heute Nacht um 3 Uhr wurde in der 
Rüſter'ſchen Kegelbahn ein Feuer entdeckt, das 
aber bald gelöſcht werden konnte, ohne größeren 
Shaden anzurichten. ri 

— podgorz, 5. Auzuſt. In die Streich'ſche 
Kantine im Schuppen des Barackenlagers hatten 
ſich zwei Jungen eingeſchlichen 
und haben etwa 30 Mark Geld und für etwa 
10 Mark Briefmarken entwendet. — Die hieſi ze 
Liedertafel unternimmt am nächſten Sonntag 
eine Fahrt nach Philipp smühle. Der 
Kriegerverein feiert dis Sedanfeſt am 
1. September im Hohenzollernpark auf dem 
Schießplatz. An dem Fahnenweihfeſt des Krieger- 
vereins in Rynsk werden von hier 8 Mitglieder 
teilnehmen. — 0 
r* — —. 

Kleine Chronik. 


T Unfall. Die vorübergehend in Berlin 
weilende Gräfin Fydzkiewiez wurde am Sonn⸗ 
abend Abend mit Tochter und Nichte aus einer 
deren Pferd durch zezangen war her⸗ 
ausgeſchleu dert und ſhhver vecletzt. Die 
Tochter wurde in ein Krankenhaus gebracht, wo 


— 


Flite bald nach der Ueberführung ſtarb. 


97 Eine große Feuersbrunſt hat, 
wie aus Stendal von Montag gemeldet wird, 
in der Nicht vom Sonata; zu Montag die 
Hälfte des Octes Schell dor fein zeäſch ert. 
Elf Koſſäthenhöfe, die Kirche und der Giſthof 
find ein Raub der Flammen geworden, viel Vieh 
iſt umgekommen. f 


Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 6. Auguſt. Infolge Ablebens der 
Raiferiu Friedrich wird bei dem dies⸗ 
jährigen Kaiſermanöver in Weſtpreußen keine 
Parade, keine Tafel, ebenſo nir die Feſt⸗ 
lichkeiten am 5. und 6. September in Marienburg 
ſtattfinden. 

Berlin, 6. Auguſt. Der 
veröffentlicht eine Kabinetsordre, na 
welcher infolge Ablebens der Kaiſerin Friedrich 
eineſechswöchige Landestrauer an⸗ 
geordnet wird. N f 

Berlin, 6. Auguſt. Eine Sonderausgabe 
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: Eine Fürſtin 
von ſeltenek Bedeutung wird uns durch den Tod 
der Kaiſerin Fried rich entriſſen. Mätter⸗ 
liche Fürſorge für die Ecziehung der Kinder, 
unermüdliches Wirken in allen Zweigen der Wohl⸗ 
thätigkeit, reges Intereſſe für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft vollenden das Bild der Frau, die wie durch 
Rang und Geburt, auch durch Geiſt auf der Höhe 
des Kulturlebens ſtand. In der Seelengröße, 
womit ſie ihr unheilbares Leiden ertrug, erwies 
ſie ſich als echte Gefährtin des deutſchen Helden, 


der durch Dulden und Thaten dem Herzen des 
Volkes immer teuer war. Ihr Gedächtnis bleibt 


in Ehren, ihr Name wird fortleben unter den 
großen Fürſtinnen, die den Hohenzollernthron ge⸗ 
ziert haben. In der Reichshauptſtadt machte 
die Trauerkunde tiefen Eindruck, trotz der Abend- 
ſtunde wurden die Flaggen. halbmaſt gezogen. 
Viele fanden ſich vor dem Palais der Kaiſerin 
Friedrich Unter den Linden ein. 

Kiel, 6. Auguſt. Anläßlich des Ab⸗ 
lebens der Naiſerin Friedrich flaggten 
ſämtliche hieſizen Kriegsſchiffe auf Halbſtock und 
feuerten Trauerſalut. 

omburg v. d. H., 6. Auguſt. Der 
Kafſer unternahm heute Vormittag einen 
Spaziergang in Begleitung des Reichskanzlers 
und der Herren des Hauptquartiers. Von ſämt⸗ 


woch 


Reich anzeiger 
ch früh 2,13 Meter. 


lichen deutſchen und außerdeutſch en Startsober⸗ 


häuptern ſind in warmen Worten gehaltene 


Beileidstelegramme ein jetroffen. 

Eſſen, 5. Auguſt. Wegen Erkrankung 
der Kaiſerin Friedrich hut der Kuſſer 
auch feine Teilnahme an der Denkmals ⸗ 
enthüllung auf der Hohenſy burg ab⸗ 
geſagt. 

Köln, 5. Auguſt. Ueber die „Rheiniſche 
Immobilien⸗Aktienbank“ in Köln und 
die Firma G. Neumann in Köln iſt, der 
„Kölniſchen Volkszeitung“ zufolge, heute auf An⸗ 
trag von Gläubigern der Konkurs eröffnet 
worden. 

Kiel, 5. Auguſt. Die zum Studium der 
Kanalbauten und Hafenanlagen nach Deutſchland 
entſandten Mitglieder der franzöſiſchen Deputierten⸗ 
kammer ſind heute Abend hier eingetroffen und 
haben ſich alsbald nach Holtenau begeben, wo 
ſie vom Kanalbauinſpektor Lüttjohann und dem 
Regierungsbaurat Scholer empfangen wurden. 
Hierauf wurde die elektriſche Zentrale für die Be⸗ 
leuchtung der geſamten Kanalſtrecke beſichtigt, 
welche von der Heliosgeſellſchaft in Köln einge⸗ 
richtet iſt. Für morgen iſt eine Kanalfahrt in 
Ausſicht genommen. 

Offenbach a. M., 5. Auguſt. Amtlicher 
Meldung zufolge find heute Vormittag 8 Uhr 
50 Minuten in Oberrad von dem Lokalbahnzuge 
Offenbach⸗Sachſenhauſen Ne. 1518 vier Wagen 
infolge unzeitiger Umſtellung der Einganzsweiche 
entgleiſt und teilweiſe erheblich beſchidigt. 
Ein Wagen iſt umgeſtürzt. An Perſonen ſind 
verletzt: Shaffaer Jockel (Bruch des Ober⸗ 
arms), Weinwirt Wolf Clemens ais Offen 9a 
(Beuſtquetſchung), Klavierlehrer M. Lüdecke aus 
Offenbach (innere Verletzungen), Frau Jonas 
Weber aus Offenbach (leichte Knie- und Hand» 
verletzung). Der Betrieb auf der Lokalbahn 
wird 6 bis 8 Stunden geſperrt ſein. Die 
Usterſuchung über den Unglücksfall iſt eingeleitet. 

Genf, 5. Auzuſt. Heute Mittag brach in 
einem mit Seide, Wolle und anderen leicht 
brennenden Stoffen gefüllten Lızercaım eines 
Speichers ein Brand aus. Un 2 Uhr gelang 
es, das Feuer zu bewältigen. Der Lizerraum 
bildet nur noch einen Trüm merh zufen. Der 
Sch eden iſt bedeutend. Bei den Rettungsarbeiten 
verunglückte ein Arbeiter. 

Klauſenburg, 5. Au zuſt. Wegen ver⸗ 
ſchiedener von Polizeiorganen verübter Miß⸗ 
bräuche hat heute hier eine Kundgebung 
gegen die Polizei ſtattgefunden. Die 
Menge ſtürmte gegen das Polizeigefängnis, be⸗ 
freite die in Haft Befindlichen und verwüſtete die 
Wohnungen des Stadthauptmannes und Vize⸗ 
ſtadthauptmannes. Militär ſchritt ein und ſtellte 
die Ruhe wieder her. Ber 

London, 5. Auguſt. Der König und 
die Königin reiſen wahrſcheinlich am Mitt⸗ 
nach Deutſchland ab. — Das Oberhaus 
Vorlage zur Erklärung 


hat die dritte Leſung der N ” 
Thronbeſteigung ange 


des Königs bei der 
nommen. 

London, 5. Auguſt. Kitchener be⸗ 
richtet, daß während ſeiner Jaſpektionsreiſe nach 
den Zafluchtslagern des Dranjefeeijtaates die im 
Lager bei Kroonſtadt befindlichen Männer ihm 
eine ſehr loy ale Adreſſe überreicht hätten. Die 
Bewegung zu Gunſten des Friedens breite ſich 
raſch in allen Lagern aus. Die Bewohner der⸗ 
ſelben ſeien vollkommen zufrieden mit allem, was 
England für ſie gethan habe. 


Konſtantinopel, 5. Auguſt. Einer 
Meldung aus Dſcheddah zufolge griffen 
Araber die Eskorte des Vali von Hed⸗ 


ſchas an, welcher in die Provinz reiſte, und 
nahmen eine Kolonne fort. 

Warſch au, 6. Auguſt. Der Waſſerſtand 
bei Zawichoſt betrug geſtern Abend 1,26, heute 


Tarnobrzeg, 6. Auguſt, 4 Uhr 10 Min. 
Waſſerſt and bei Chwalowice geſtern 1,83 und 
heute 3,10 Meter. f 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Vörſen - Depeſch⸗ 


Berlin, 6. Auguſt. Fonds feſt. . Auguſt. 
216,05 1 216,05 


R Banknoten 

Wage 8 Tage — —.— 
Oeſtert. Banknoten 85,35 85,30 
euß. Konſols 3 pet. 92.25 92,50 
1 — „ Konſols 30. pet. 101,49 101,60 
reu ma 3½ pet. abg. 121,40 101,50 
5 e Reichsanl. 3 pet. 92,10 92,30 
Deutſche Reichs anl. 305 pet. 101,40 101,50 

Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. II. 88,80 88, 
do. 9929. 95 do. 97,80 98,— 
Boſener Pfandbriefe 3 ½ pet. 98,70 98,40 
n 9 4 pCt. 102,25 102,20 
Poln. Pfandbriefe 4½ pkt. 97,90 97,40 
Türk. 1 %% Anleihe O. 26,85 26,90 
7 Rente 4 pct. 5 97,40 97,30 
umän. Rente v. 1894 4 pet. 77,90 78,20 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 171.25 170.— 
Gr. Berl, Staßenbahn⸗Altien 193,50 189,50 
Harpener Bergw.⸗Akl. 148,50 145,70 
Laurahltte⸗Aktlen 177,75 175,20 
* ag ee 1 106,50 106,50 
horn. Stadt⸗Anleihe 3½ pt. 2 8 
Weizen: September 166,5 165,50 
1 Oktober 168,— 167,25 
er Dezember 17:50 | 169,75 
A 2 Newyork 18 dee 

Roggen: tembet er 2 
er Stiober 143,50 144,25 


5 Dezember 
Erieltus: Loco m. 70 M. St. —.— 5 
Wechſel⸗Diskont 3½ pct., Lombard ⸗Zinsfus 4½ pft. 


Sommertheater. 
Viktoria-garten. 


Direktion: Oswald Harnier. 


Mittwoch, den 7. Auguſt 1901: 
Flachsmann als Erzieher. 


Belehrung über die Schwindfucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich etwa ber 8. Teil aller 
Todesfälle zur Laſt zu legen ift, gehört zu den anſteckenden Krankheiten und 
iſt in ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, heilbar, während fie in den jpäteren 
Stadien gewöhnlich nach langem Siechtum zu Tode führt. - 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 
1882 entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebunden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. Außer⸗ 


Bettfedern⸗ 
Reinigungs⸗Anſtalt 


Anna Adamı, 
jetzt Gerechteſtr. 50. 


Das S. Grollmann'ſche Konkurs⸗ 
Warenlager, beſtehend aus 


Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 1. Alfenidegegenſtänden 


wird wegen vollſtändiger Auflöſung des Geſchäftes 


halb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuſtande monatelang ſeine . 8 
Lebens- und Anſtekungsfühigteitt . n jedem nur annehmbaren Preiſe total [ Desinfiziren || 3 boden Sartetungen Sites 
Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, ausverkauft. BE ven Belien. . „ 


läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 
Grade einſchränken: ; . . 
1. Alle Huſtenden müſſen — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig ift — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Der⸗ 
ſelbe iſt nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern 
aufzufangen, in welchen er eintrocknen, beim Weiterverbrauch in die 
Luft verſtäuben und von Neuem in die Athmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in den 


Plan) im Vorverkauf zu haben. 


Freitag, den 9. Auguſt 1905, 
Beneſiz Ernst Gross: 


Der Hüttenbeſitzer. 


edes Hühnerauge, 
Hornhaut u. Warze 
wird in kürzester Zeit 
durch blosses Ueber 
pinseln mit dem rühmliehs- 
bekannten, allein echten Apo- 
2 Ätheker Radlauerschen Hühner- 


Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt i 
deltec, Im Soolbad Inowrazlaw. Pee 


Einrichtungen. Preiſe. 


Für Nervenleiden aller Art, Folgen von Verletzungen, 


Abort und dergl., ſowie ar der Spucknäpfe) zu entfernen tft. chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ a 
Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material iſt zu zuſtände ꝛc. Proſpelt franko. Schützenhaus 
verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs begünſtigt wird. — re 


Dasselbe besteht aus 10 


ram einer 25 J% Ber Mittwoch, den 7. Auguft 1901: 


ser . | Gross, Midär-Auszrt 


Depet in den Apo- £ 
theken und Dro- der Kapelle des Pion.⸗Batl. Nr. 17. 
Direktion: Ed. Henning. 


guerien. 


„Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſcheu verkehren oder ſich 
aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, 
Schulen, Kirchen, Kranken⸗, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, Werk⸗ 
ſtätten aller Art, ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 
Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trocknem Wege, ſondern mit feuchten 
Tüchern zu reinigen und, da ſich im freien Luftraum alle ſchädlichen 
Keime ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich werden, ausgiebig 
zu lüften. Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten Reinigung und 


0 


ges 45 ſich vor Mißerfolgen ſchützen, 

o gebrauchen 3 

Lie als ſicherſte Hilfe 
gegen alle Peiniger der Inſektenwelt ohne 
jede Ausnahme wie Flöhe, Fliegen, Motten, 
Läuſe, Wanzen, Kakerlaken, Schwaben, 

Milben, Ameiſen, Blattläuſe ꝛc. ꝛc., die ſich 


Lüftung bedürfen insbeſondere die von Schwindſüchtigen benutzten einer koloſſalen Verbreitung, außerordent⸗ 2 

1 Dieſelben find nach dem Wegzuge oder dem Ableben lichen Beliebtheit und ungewöhnlichen Ver⸗ Wer seine Fraut lie Bit nr Fr 2 5 5 arg 

des Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern auch zu desinftziren. trauens erfreuende Spezialität Ori. Das 4 und zerſon 25 Pfg., 
Vorzüglichſte und Vernünftigſte gegen | vorwärts kom. will, lese Dr. Bock's] von 9 Uhr ab Schnittbillets a 15 Pig. 


3. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
Wäſche, Betten uſw.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer ſicheren 
Desinfektion zu unterziehen. £ a 

4. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln ſind Schwindſüchtige 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß von Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 
ſchädlich zu vermeiden. 

Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Negierungs⸗Präſident. 


Vorſtehende „Belehrung“ wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 1. März 1898. 


ſämtliche Inſekten. Vernichtet radikal ſelbſt 
die Brut, iſt dagegen Menſchen und Haus⸗ 
tieren garantiert unſchädlich. Für wenig 
Geld gunerläffiger, ſtaunenswerter Erfolg. 
Einmal gekauft, immer wieder verlangt. 
Nur ächt und wirkſam in den verſchloſſenen 
. Originalkartons mit Flaſche a 30 Pfg., 
60 Pfg. und Mk. 1.—, niemals ausgewogen. Ueberall erhältlich. Ver⸗ 
kaufsſtellen durch Plakate kenntlich. Man laſſe ſich nichts anderes als 
„Erſatz“ oder „als ebenſo gut“ aufreden. 

n Thorn bei Hugo Cla ass, Drog., Anton Koczwara, 


J 
Jentral⸗drog. Eliſabethſtraße 12, Paul Weber, Drog. Breiteſtraße 26 


Buch: „Kleine Familie.“ 30 Pfg. 
Briefm. eins. 6 Klötzsch, Verl. Leipzig. 


Feine Nerren- sowie 


Damenwäsche 
zum Waſchen und Plätten 


wird angenommen und ſauber aus⸗ 
geführt bei 
K. Ochsenknecht. 
Marienſtraße 3, 2 Tr. 


NB. Abonnenten haben freien Eintritt. 


Eliſabethſtraße 5. 


Die erſte Etage iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen. A. Wiese. 


5 Zimmer, Kab., Entree, Küche u. 
Zubehör I. Etage Culmerſtr. 11 
vom 1. Oktober zu vermieten. 

Zu erfragen bei A. Günther, 
Kloſterſtraße 4. 


er Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für 
die Monate Juli, Auguſt, September 
er. wird in der höheren Mädchen⸗ 
ſchule am Dienstag, den 6. Auguſt cr. 
von Morgens 8 Uhr ab, in der 
Bürgermädchenſchule am Mittwoch, 
den 7. Auguſt er. von Morgens 8½ 
Uhr ab, in der Unabenmittelſchule 
am Donnerstag, den 8. Auguſt er. 
von Morgens 8 ¼ Uhr ab erfolgen. 

Thorn, den 2. Auguſt 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Beſichtigung der ſtädtiſchen 
Waſſerwerke wird von jetzt ab, nur 
noch am Donnerstag und Sonnabend 
in der Zeit von 8—11 Uhr vor: 
mittags und von 5—7 Uhr nad: 
mittags geſtattet. 

Erlaubniskarten hierzu werden in 
den Dienſtſtunden im Verwaltungs- 
Bureau der Kanaliſation und Waſſer⸗ 
werke Rathaus 2 Treppen ausgeſtellt. 

Die Beſichtigung darf nur unter 
Führung eines Beamten erfolgen. 
Die Beſteigung und Beſichtigung des 
Waſſerturmes iſt jedoch nur Er⸗ 
wachſenen unter Anwendung be⸗ 
ſonderer Vorſicht zur Verhütung 
etwaiger Unfälle geſtattet. 

Thorn, den 29. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchen⸗ 

ſchule iſt die Stelle einer 
ehrerin 

zum 1. Oktober d. Js. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 900 
Mark und ſteigt in 9 dreijährigen 
Perioden, beginnend nach ſiebenjähriger 
Dienſtzeit im öffentlichen Schuldienſte, 
um je 100 Mk. bis zum Höchſtbetrage 
von 1800 Mk. Daneben wird eine 
jährliche Stellenzulage von 50 Mark 
und von der definitiven Anſtellung ab 
ein jährlicher Wohnungsgeldzuſchuß 
von 200 Mk. gewährt. Bei der Pen ⸗ 
ſionirung wird das volle Dienſtein⸗ 
kommen von der Anſtellung im Schul⸗ 
dienſte ab angerechnet. 

Bewerberinnen, die die Lehrerinnen⸗ 
prüfung für höhere Mädchenſchulen 
beſtanden haben und ſich über einen 
erfolgreichen Studien⸗Aufenthalt in 
England oder Frankreich ausweiſen 
können, wollen ihrer Meldungen unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe und eines 
Lebenslaufs bis zum 15. Auguſt d. 
Is, bei uns einreichen, 

Thorn, den 11. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In dem unter unſerer Verwaltung 
ſtehenden St. Georgen⸗-Hospital hier⸗ 
elbſt iſt die Stelle des Hospital: 
ieners zum 1. Oktober d. Js. zu be⸗ 


n. 

Geeignete, verheiratete, möglichſt 
kinderloſe Bewerber werden aufge⸗ 
fordert, ſich bis zum 15. Auguſt d. 
Is. bei der Aelteſten des genannten 
Hospitals zu melden. 

Geeignete Militäranwärter erhalten 
den Vorzug. 

Thorn, den 26. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


— 


Deffentl, Versteigerung. 


Freitag, den 9. Auguſt cr., 
vormittags 10 Uhr 

werde im Keller, genannt zur Wolfs⸗ 

ſchlucht, reſp. auf dem Hofe Bader⸗ 

ſtraße 

1 Flaſchenregal, 

1 Stehpult mit Stuhl, 

1 Spül⸗ und Füll maſchine, 

1 Flaſchenſtänder, 

2 Spül wannen, 

1 Brechſtange, 1 Kellertau, 

1 Faßlager, 

2000 leere Bierflaſchen, 

10 Berfandfaften, 

40 andere Kaſten, 

8 Tiſche, 9 Stühle, 

1 Zombanf, 

1 Bierapparat, 

1 Spazierwagen, 

1 Rollwagen, 

1 Handwagen, 

1 ſchwarzbr. Stute uſw. uſw. 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 

horn, den 5. Auguſt 1901. 
Bendrik, Gerichts vollzieher. 


Bin zurückgekehrt. 
Dr. L. Szuman. 


Don der Reiſe zurück⸗ 
gekehrt. 
Dr. dent. Surg. Grün. 


Die zur Gustav H Lange'ſchen Kon- 
kursmaſſein Schönſee gehörigen, z. Zt. 
uneinziehbaren 29 Forderungen, im 
Betrage von Mark 414,76 ſollen im 
Komptoir des Unterzeichneten am 15. 
Auguft 1901, vormittags 10 Uhr 
öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 

Thorn. 


Max Pünchera, 
Verwalter. 


Ein junger Mann 
wünſcht Unterricht im kaufm. Rechnen 
u. Korreſpondenz. Anerb. mit Preis 
unt. F. G. 6 an d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Ein nücht. Arbeiter 


kann ſich melden. 
Max Pünchera. 


Buchhalterin 


ſucht Stellung vom 1. Oktober. Off. 
unter W. 100 an die Geſchäftsſt. 
dieſer Zeitung. 


Wirthin 

1 

(evangel. bevorzugt), tüchtig in Küche 
u. Federviehzucht per ſofort oder 15. 
Oktober geſucht. Zeugnisabſchriften 
und Gehaltsanſprüche befördert briefl. 
unter Nr. 5 die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Ein ſauberes 


Aufwartemädchen 
geſucht Tuchmacherſtraße 4, J. 


und Culmerſtr. 1, in Mocker bei B. Bauer. drog. 


in der St — 
Unterricht E He rer 
Anerb. mit Preis unter A. B. 4 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Das, die ihre Kinder die franz. 
perrel⸗Arbeit wollen lernen laſſen, 
wollen ſich in der Mädchenmittelſchule 
Klaſſe Ib, (Gerechteſtraße) vormittags 
melden. Frau Hoffmann. 


6000 ur zur erſten Stelle 
0 auf ein neues maſſives 
Grundſt. zur Vorſtadt gehörig. Wert 

0. Offerten unter L. 102 


an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Suche Grundſtück 


in Brombergerſtraße zu kaufen. An⸗ 
gebote bitte unter Nr. 500 der 
Geſchäftsſtelle d. Zig. aufzugeben. 


3" kaufen geſucht für alt 1 Dreirad 
od. Damenrad. Dff.unt. Nr. 462 
in der Geſchäftsſt. d. Zeitung erbeten. 


ein aß Fahrrad 


neues 
krankheitshalber billig zu verkaufen 
Waldſtraße 37, I. 


Eine elegante 


Konzert-Zither 


nebſt Zubehör billig zu verkaufen 
rombergerſtraße 82, 3 Tr. r. 


Spritzenſchläuche 


Berhard Leisers Seilerei. 


Steinkohlen, 


Brennholz 
empfiehlt 
Carl Kleemann, Chorn. 
= Holzplag: Mocker Chauſſee. = 
Fernſprecher Nr. 42. 


Geharfte Holzlohle 


in größeren und kleinen Quantitäten 


giebt billigſt ab 
A. Ferrari, Holzpl. a. d. Weichſel. 


Garbenband 
Sackband 
Ernteleinen 


offerirt billigſt 


Bernhard Leisers Seilerei, 


Heiligegeiſtſtraße 16. 


2 


Sämtliche Sommerartikel von 


Schuhwaren 


a zu billigen Preiſen ausver⸗ 
auft. 
Beſtellungen nach Maaß, ſowie 
Reparaturen werden in fürzeſter Zeit 
zu billigen Preiſen angefertigt. 4 
. Rezulski., 
Heiligegeiſtſtraße 15, 
Ecke Coppernicusſtraße. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Badezimmer 
und Zubehör, iſt per 1. Oktober zu 


vermieten. 
M. Chlebowski. 


Die bisher von Herrn Zahnarzt 
Dr. Birkenthal innegehabte 


Wohnung 
Breiteſtraße 31, I Eage, iſt per jo» 
5 vermieten. = erfragen bei 

errmann Seelig, Chorn, 

Breiteſtraße. 


3 6 


OSòWaID (GEHRKE’S 
9 


xu beziehen von der 


prikOsw.Gehrke.Thorn Culmerstr28 
uden durch Plakate kenntl.Niederlagen. 


Schuhwaren 


jeder Art für 
Berren, Damen und Kinder 


Johann Witkowski’schen 
Konkursmaſſe 


werden zu herabgeſetzten Preiſen 
usverkauft 
25 Breite⸗Straße 25. 
Bestellungen u. Reparaturen 


werden ſchnell und billig ausgeführt. 


arterrewohnung, 4 Zimmer, 
adeſtube ꝛc. per 1. Oktober zu ver⸗ 
August Glegau. 


mieten. 


rdl. Wohnung 2 Zim. u. Küche zu 
verm. Breiteſtraße 30. A. Netze. 


In der Gärtnerei Mocker, 
Wilhelmsſtraße 7 (Leibitſcher Thor), 
iſt die Parterre- Wohnung, 
4 Zimmer zu vermieten. Näheres 

Brückenſtraße 5/7, I. 


Die Wohnung 


in der II. Etage Seglerſtraße 30, 
3 Zim., Küche, Keller und Boden in 
vom 1. Oktober zu vermieten. Näheres 
bei J. Keil, Seglerſtraße 11. 


Culmerſtraße 4, 
1 Laden, anſtoßend 3 Zimmer 
und Küche vom 1. Oktober zu verm. 


Durch Verſetzung des Herrn Oberſt 
leutnant Rafalski iſt die 


Wohnung, 
Stall für 2 Pferde, zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 2. 


Zu vermieten 


in dem neu erbauten Gebäude Bader⸗ 

ſtraße 9 

3 Wohnungen von je 5 Zimmern, En» 
tree, Badezimmer, Küche, Balkon 
und Zubehör, 

1 Binterwohnung 3 Zimmer, Küche 
und Zubehör, 

1 Laden nebſt 1 oder 2 Stuben, 

Geſchäftskellerräume, ſowie 


1 Komtoirftube. 
Zu erfragen Baderſtraße 7. 


von 3 Zimmern, Küche und Zubehör 
vom 1, Oktober 1901 zu vermieten. 
Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


1 Wohnung 5 Zim. per 110, 
2 Lagerkeller, 1 Piecdeſtal Vie 135 


vermieten. 
A. Kirmes, Cliſabethſtraße. 


Zuvermieten: 


Neueſte Genres. Sauberſte Ausführg. 


. Thorner Schirmfabrik Pa 
ni Brücken-Breitestr.-Ecke. | 


Billigfte Preife. Größte Auswahl. 
Ausverkauf diesjähriger 


Sonnenschirme. 


Größ e Auswahl in Fächern. 
Reparaturen von Schirmen, Stöcken 


und Fächern, ſowie Beziehen von 
Sonnen- und Regenſchirmen. 


Für Zahnleidende. 
Klara Kühnast, J. P. 8. 


Eliſabethſtraße 7. 
Goldfüllungen. 
K Künſtliche Gebiſſe. 


NA A A A BET ν N 
‘ Hygienischer Schutz, 


Kein Gummi. D.R.G.M.N0,42469. 
Laufende Anerkennungs⸗ 
ſchreiben von Aerzten u. — 


4 Y, Sch. (12 Stück) 2 2 Wohnungen a 4 Zimmer, a 450 
22 1 „ 3,50 Mk., / Sch. 5 „ Mark jährliche Miete. 
½% „ 1,10 „ Porto 20 Pfg. 71 Wohnung, 2 Zimmer zu 210 Mt. 


jährliche Miete 
SERIEN 24. 


Gustav Fehlauer, Verwalter. 


Wilhelmsplatz 6 
4 Tr. eine Wohnung von 3 Stuben, 
&abinet und Küche zu vermieten. 


Preisliſten verſchl. grat. u. frco. 


Beranıwortlich e Schriſftleitek: Waldemar Marziat in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdr ıtewi der Thorner Oſtde uſchen Zeitung, Ge. m. b. H., Thorn. 


Die I. Etage und 1 Laden 
in meinem neuerbauten Hauſe, ſowie 
die I. Etage im Edhauſe ſind zu 
vermiethen. 

Herrmann Dann. 


Schillerſtraße 17 
eine freundl. Wohnung von 3 Zim., 
Entree und reichl. Zubehör, Gasein⸗ 
richtung, verſetzungshalber per ſofort 
oder 1. Oktober zu vermieten. 
J. Biesenthal. 


Eine Wohnung, 


renovirt, von 3— 4 Zimmer, reichl. 
Zubehör ſofort gr = vermieren. 
Zu erfragen Brückenſtraße 16, I, 


Mie freundliche Wohnung vom 
1./10, zu vermieten. Zu nz 


Breiteſtraße 14, 


akobsstr. 15 zu: 


Kabinet, 

Entree u. 

ub. in II. Etage, ſeit 16 Jahren von 

Prof. Dr. Hirsch bewohnt, vom 

1. Oktober für 650 Mk. zu verm. 

Ev. noch fünftes Zim. in III. Etage. 
Näheres eine Treppe. 


1 Wohnung zu verm. Brückenſtr. 22. 


Aütstädtischer Markt 5, 


ohnnng” Zimmer mit Zubehör, 
3. Etage, * 5 u vermiethen. 
arkus Henius. 


Wohnung 
renovirt, 5. Etage, 5 N 
tree, Küche und Zubehör Gerftenftr. 16 
ſofort zu verm. Gude. Gerechteſtr. 9, 


Möblirte Wohnung 


2 Stuben, Entree, auf Wunſch mit 
Burſchengelaß und Pferdeſtall iſt ſof. 
Bromb dt, 


zu verm. „ Vorſtadt, 
Schulſtraße 22, I rechts. 


1 Taden 


mit großen Kellerräumen, mit auch 
ohne Wohnung, zu vermieten. 


Karl Sakriss, Schuhmacherstr. 
Möbl. Zim. uchmacherſr. 5, p. r 
Ein gut möbl. Zimmer, eventl. 


mit Klavierbenutzung vom 1. Septbr. 
zu vermieten Coppernicusſtr. 22, II. 


Möbl. Zimmer 


ſofort zu vermieten Mauerſtr. 36, pt. 


Derjenige, der das am 
Sonntag verloren ge⸗ 
gangene braune Por- 


tomonnaie aufhob iſt erkannt 
und wird dringend erſucht, dasſelbe 
Baderſtraße 2, I abzugeben. 


Goldene Broche 


am Freitag, den 2. d. Mts. verloren. 
Abzugeben gegen Belohnung bei 
Kuntze & Kittler. 


hierzu eine Beilage. 


heit, dem Amtsrichter zuzuraunen: 


Sie! 
Roman von E. Vely. 4 
(Nachdruck verboten.) 


Und Birſen unterzog ſich dieſem Wun⸗ 
ſche; dann und wann hinüberblickend zu Da⸗ 
vida, welche die Augen geſenkt und die Hände 
läſſig im Schoß liegen hatte, beſchrieb er die 
köſtlich grünen Berge, Schluchten und Thäler, 
auf welchen das Harzſchloß herniederblickte, 
ſeine hiſtoriſche Vergangenheit und ſeinen Dorn⸗ 
röschenſchlaf der Gegenwart. 

Der Baron warf vergnügt ein: „Ganz wie 
ich dachte! Das iſt ja prächtig.“ Und als 
nun Franz Birſen ſchwieg, ſprang jener auf, 
legte die Hand auf die Schulter des Amtsrich⸗ 
ters und ſagte mit leuchtenden Blicken: „Mein 
Lieber, ich danke Ihnen ganz beſonders! Sie 
können heute nicht ahnen, von welch' weit⸗ 
gehender Bedeutung Ihre Worte für mich ge⸗ 
weſen ſind und welche Hoffnungen ich daran 
knüpfe.“ Dann eilte er davon. 

Davida beugte ſich vor, ein leiſer Seufzer 
entglitt ihren Lippen, als ſie ſagte: „ich 
wünſchte, mein Herr, Sie hätten Wildenſtein 
nicht ſo verführeriſch geſchildert!“ 

„Frau Baronin —“ erwiderte er beſtürzt. 
Sie lächelte matt. „Aber wie konnten Sie 
das auch wiſſen! Ein Fremder dann 
brach ſie ab. 

„So ganz verdiene ich die Bezeichnung doch 
nicht — ich kannte Davida Lambeck, als ſie 
eine junge Kunſtſchülerin war!“ 

Ein Lächeln zog über ihr Geſicht. „Die gute, 
ſchöne Zeit —“ und dann ſagte er ihr, wie er 
ſie angeſchwärmt mit junger, thörichter Stu⸗ 
dentenliebe. Sie hörte mit ſtiller Freude zu, 
ab und zu bewegte ſie den ſchönen Kopf; da 
ſtörte ſie beide eine ſcharfe Stimme, Baron 
Kraszna trat mit Leo Knauth heran. 


Und der fand nach fünf Minuten Gelegen⸗ 
„Der tolle 
Kraszua will wieder mal mit dem Gelde, das 
eine Frau erſpielt, eine Schöpfung ins Leben 
rufen, die verkrachen wird, wie das Theater in 
Wien, das Ausſtellungsgebäude in Peſt und 
das Hotel an der Riviera — ein toller Kerl, 
wahrhaftig.“ b 

„So halt ihn zurück!“ 

Der machte die Augen weit auf. 

„Iſt das meine Sache? Gott bewahre.“ 

„Die arme Frau!“ 

„Freilich!“ 

„Und warnt ſie keiner?“ 

„Die Erfahrung ſollte es bereits gethan ha⸗ 
ben. Natürlich iſt ſie unpraktiſch! Da iſt die 
Mallus anders!“ Ueber ſein Geſicht ging ein 
Glänzen. „Die hat jetzt ihren Mann gezogen, 
— nämlich er fie thut, was fie will.“ 
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„Ja!“ Er lächelte. „Dahin muß es doch 
endlich kommen in ſolchen Ehen. Apropus, iſt 


Beilage zu No. 183 


Thorner Oſtdeutſa 


gen 


Mittwoch, den 7. Auguſt 1901. 


„Wer weiß!“ 

„So wenig, wie Sie jemals Ihre Befriedi⸗ 
gung in einer Ehe gefunden hätten —“ er 
ſuchte erſt, um ſie nicht zu verwunden nach dem 
Ausdruck — „in der Sie nur die gewöhnliche 
Hausfrauenrolle geſpielt haben würden!“ 

„Wer weiß!“ ſagte fie nochmals in dem 
träumeriſchen Ton. „Man hat mir nur nicht 
die Wahl gelaſſen, ich wurde auf die Bahn ge⸗ 
drängt, auf der es weiter wandern hieß, oder 
am Wege verderben. Ich war elternlos, arm; 
ich mußte mein Talent als ein Gnadengeſchenk 
anſehen und wurde immer angefeuert, es zu 
pflegen, damit zu wuchern. 

So kamen denn endlich auch die Künſtler⸗ 
träume in die junge Seele, und ein Entweder 
— Oder, — ich meine damit die Entſcheidung 
für ein anderes Leben, trat gar nicht an 
mich heran!“ 

Franz Birſen machte eine raſche Bewegung, 


die Baronin zog die blauen Atlasſchleifen, 
welche ihr Hauskleid ſchmückten, durch die 
Finger. 


„Erſt hatte ich wirklich Freude an den Er⸗ 
folgen. Im Anfang, als ich am wenigſten 
leiſtete, glaubte ich mich ſelbſtverſtändlich am 
größeſten. Dann kam eine Zeit der Gleichgül⸗ 
tigkeit — es war immer daſſelbe. Ich war 
allein in dem ſteten Geräuſch, ich hatte nie⸗ 
mand, der ſich mit mir freute. Wenn der 
Beifall verklungen war, und ich nach Hauſe 
kam, hatte ich bezahlte Geſellſchaft —“ 

Dann eine Pauſe, ein raſcher Atemzug. „Da⸗ 
mals lernte ich den Baron Kraszna kennen!“ 

Birſen nickte; es war ein Gefühl tiefer Er⸗ 
bitterung in ihm. 


zertabend gefährden. — Ich verſuchte vorhin 
vergebens, Sie zu treffen, Herr Amtsrichter! 
Ein wahres Vergnügen, daß ich Sie hier finde. 
Ich fahre morgen nach Wildenſtein, und ent⸗ 
ſpricht es Ihrer liebenswürdigen Schilderung 
Entſchluß und Ueberlegung ſind bei mir 
eins! Ich habe Blick und Inſtinkt in ſolchen 
Dingen. Ich mache aus dem alten Welfenſitz 
eine Sommerfriſche für die vornehme Welt —“ 
Er lächelte ein wenig ſpöttiſch. „Daß nieman⸗ 
dem bisher dieſe Idee gekommen iſt ...“ 

Als ſich hinter dem Amtsrichter die Thür 
geſchloſſen, zuckte er die Achſeln. 

„Welch ein Philiſter!“ 

„Du ſollteſt doch vorſichtig ſein —“ 

„Das alte Lied, Madame! Nicht wahr, 
nun kommt gleich die Bemerkung über geſchei⸗ 
terte Hoffnungen und gewiſſe Geldopfer! — 
Und es iſt weder großherzig noch delikat —“ 

„Auch ihre Stimme klang gereizt. 

„Unjere — Erinnerungen find teuer genug!“ 

Er richtete ſich zu ſeiner ganzen ſtattlichen 
Höhe auf. 

„Voila! Da ſind wir ja alſo wieder! Geld, 
nicht wahr? Das ordinäre Geld, welches ein 
echter Edelmann auf die Straße zu ſtreuen ge⸗ 
wöhnt iſt. Die Idee ſchätzeſt Du nicht, Schaf⸗ 
fenskraſt und Genialität ſind Dir unbekannte 
Dinge! Ich kenne das ja, — o ich kenne 
das!“ 

Sie trat zum Fenſter, die Lippen hatte ſie 
feſt aufeinander gepreßt, die Hände verſchlungen. 

„Und weil Sie, Madame, zufällig in der 
Lage ſind, ſolches zu verdienen, glauben Sie 
ein Recht davon ableiten zu dürfen, mir Vor⸗ 
würfe zu machen — mir!“ 


„Kraszna war der erſte, welcher um mich] Keine Antwort; die Vorgänge dort unten 


warb — mit redlichen Abfichten. Denn auch 
die Vogelfreiheit des weiblichen Künſtlerdaſeins 
hatte ich erfahren müſſen — und hülflos fühlte 
ich mich, ſchutzbedürftig —“ 

Birſen hatte noch einen Kommentar: der 
ariſtokratiſche Name! 

„Wie Sie ſehen, leben wir nomadiſierend. 
konzertierend Und zuweilen wird das unter⸗ 
brochen durch einen Unternehmungseinfall mei⸗ 
nes Gatten, der dann jedesmal ſcheitert.“ Und 
nun ein Seufzer, ein bitteres Lächeln. 

„Beſonders luſtig und befriedigend iſt das 
nicht — nein, wirklich nicht.“ 

Ihr Ton war nervös geworden, ſie wollte 
ſcherzen und es m ßlang. 

„Frau Baronin, ich beging geſtern das Un⸗ 
recht Wildenſtein zu loben. Was kann ich 
thun —“ 

Eine abwehrende Handbewegung. 

„Laſſen Sie, es iſt ſchwer — oder richtiger 
vergeblich, gegen meines Mannes phantaſtiſche 
Pläne anzukämpfen. Ich habe es daher längſt 
aufgegeben.“ | 

Ihre Reſignation that ihm weh. 

„Wenn Sie aber geſchädigt werden!“ rief er. 

Nur ein Achſelzucken. 

Zwiſchen ihnen ſtand eine Majolikaſchale mit 


die Mallus nicht anbetungswürdig? Sie wird blühenden Veilchen und gelben Roſen, über die 
hernach mir zu Liebe ein Schnadahüpferl fingen. neigte ſie ſich jetzt. 


Ein ſeltener Genuß!“ 
Birſen wartete nicht ab, er ging. 
* 
* 


Die Frau Baronin läßt bitten,“ ſagte der 
führende Kellner mit einer Verbeugung, klopfte 
noch einmal, öffnete und ſchloß hinter ihm die 
Thür, und Franz Birſen ſtand eine Sekunde, 
ſich in dem leeren Gemach umſehend. 
ar war er doch gekommen, fie wieder zu 
ehen 

Dann war Davida neben ihm. 

5 ie haben viel gut zu machen — Sie wiſſen 

ja — “ 


Der ſchöne Kopf ihm fo nah, ihr Atem, die 
weißen, ſchlanken Hände — und er hatte ſie 
lieb gehabt — und nun war ſie unglücklich 
und hülflos, und er hatte nicht einmal das 
Recht ſie zu ſchützen — ſeine Finger krampften 
ſich zuſammen, fein Herz klopfte hörbar. 

„Frau Davida, ich war damals, als ich mich 
unterfing, Ihnen den Hof zu machen, wovon 
Sie aber ſehr wenig zu gewahren ſchienen, ſo 
kühn —“ 

„Nun?“ 5 

„Zu denken — nein, bitte, beugen Sie den 
Kopf wieder auf die Blumen! — zu denken, 
daß wir möglicherweiſe — 


„O, Frau Baronin, hätte es Sie wirklich! Hatte Sie wirklich genickt? 


intereſſiert, dem Schwärmer von ehemals ein 
paar Tage früher zu begegnen?“ 

Es lag ſo viel Ehrlichkeit in ihrem Blick. 

„Erzählen Sie mir von ſich.“ 

Er lächelte. „Ich bin Amtsrichter in einem 
Städtchen von viertauſend Einwohnern —“ 
„Das kann eine Idylle ſein — Sie haben 
eine Gattin und Kinder — und ſind glücklich.“ 

Halb ironiſch, halb wehmütig berichtet er von 
dem Leben im gotiſchen Hauſe. 

„Es iſt doch eine Idylle!“ flüſterte Davida. 

„Welche Begriffe haben Sie von der Ver⸗ 
ſchollenheit eines Landſtädtchens?“ rief er er⸗ 
ſtaunt. 

„Vielleicht gerade Sehnſucht danach!“ 

„Ueberſättigt vom Beifall, Frau Baronin, 
vom Geräuſch des 9 5 Lebens würden Sie 
die Idylle wohl eine Weile vertragen. Immer 
nicht!“ faate er mit Beſtimmtheit. Mi 


„Und, ich hätte Sie dann in eine Idylle ge» 
führt, die Sie heute ſo beneidenswert finden. 
Aber Sie erträumten und wünſchten ein 
anderes Glück! Sie ſuchten es auf der Höhe, 
und ich mußte ſehen, wie ich meinen Weg wei⸗ 


ter fand — ich wagte es alſo auch nicht zu 


ſprechen. Was hätte es genützt — Und nun, 
ſeien Sie nicht böſe über dieſe verſpätete Er⸗ 
klärung —“ 

„Nein!“ 


Eine kurze Pauſe und dann war ſie ſchon 
wieder ſo beherrſcht, daß ſie ihr altes Lächeln 


hatte: „Träume — Schäume. 


„Die Wirklichkeit verlangt unerbittlich ihr 
Recht,“ ſagte er. Und in dem Augenblick trat 


der Baron ein. 


„Ein langweiliges Wetter, was? Man er⸗ 
wiſcht gar zu leicht eine Erkältung. Geh nicht 
aus, Davida — Du könnteſt Dir einen Kon⸗ 


auf der Straße ſchienen die Künſtlerin vollauf 
zu intereſſieren. 
„Nadelſtiche ſollen mich verwunden und er⸗ 


matten — das iſt fo die Art gewiſſer Naturen ſſ 


— nicht ſolcher, die aus gleicher Lebensſphähre 
ſtammen!“ 

Sie drehte ſich um und maß ihn mit einem 
langen Blicke. 

„Baronin Kraszna, ich haſſe dieſe plebejiſchen 
Geſinnungen!“ 

„Und doch iſt es „Davida Lambeck“, der 
man zumutet, „zu den Phantaſien die Mittel 
zu ſchaffen!“ ſagte die Künſtlerin hart. 

Es zuckte höhniſch um ſeine Lippen. 

„Glauben Sie denn, daß allein Ihrer ſchö⸗ 
nen Augen wegen —“ er ziſchte es zwiſchen 
den Zähnen hervor. Sie hob mit einem Auf⸗ 
ſchrei die Hände. 

„Nicht weiter, um des Himmelswillen nicht 
ausſprechen —“ 

Ihr Ton, ihr Blick wirkte — er hatte auch 
wohl die inſtinktive Empfindung, daß es für 
die Langmut dieſer Frau eine Grenze gäbe — 

Eine Pauſe: erſt trommelte er haſtig auf 
der Tiſchplatte, dann bohrte er die Spitze ſei⸗ 
nes Stiefels in den Teppich, ſchob ein paar 
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von ihr begehrten, da hatte ſie doch einen Au⸗ 
genblick geſchwankt und ſich gefragt, ob ſie die 
Gattin eines Leichtſinnigen werden ſolle — ze 
da war er vor ihr niedergeftürzt mit der Pi⸗ 
ſtole in der Hand: „Deine Liebe — oder ich 
ende mein Leben!“ Damals hatte ſie geglaubt, 
heute lächelte ſie verächtlich, verſteinert im 
Herzen. i 

Ueber die Schwelle ihres Schlafzimmers tree, 
tend, ſagte ſie: „O, die häßliche, häßliche 
Lüge!“ 

Sie wollte kein Gerede, keine Schmach, keine 
Pikanterie um ihren Namen, darum duldete ſie. 

Im Salon zündete Baron Kraszna eine Zi⸗ 
garette an und pfiff eine heitere Melodie bei 
dieſer wichtigen Arbeit. 

Der Amtsrichter Birſen bog nach der Beh⸗ 
renſtraße hinüber, wo ſeine Wohnung lag. Drei 
Treppen hatte er zu erſteigen. 


„Seine Wirtin öffnete ihm ſelber. Sie war 
eine Beamtenwitwe, klein und beweglich, bereits 
bejahrt und grau. 


Ein freundliches Geſicht, von glattgekämmten 
Haaren umrahmt, ſah unter einer modiſchen 
Haube mit lilla Bändern hervor. Ueber dem 
braunen Wollkleid rauſchte die ſchwarzſeidene 
Schürze. Ein Schlüſſelkorb hing an ihrem 
Arm, ohne den ſah ſie niemand. 5 

„Frau Prill, ein Hundewetter!“ 

„Ach, freilich, freilich, und da haben Sie 
raus gemußt! Gotte man doch, Herr Amts- 
richter, dabei jagt man doch keinen Hund raus! 
Ne, gewiß nich! Und nun man erſt ablegen, 
ſonſt kommt alle die Feuchtigkeit mit in die 
Stube — und hat der Beſuch ſo lange gewar⸗ 
tet, kann es auch 'n bisken dauern —“ 

„Gewartet?“ 

„Ja, ſchon ſeit ner Stunde! Na, manche 
Menſchen haben ja nu 'ne Geduld! Ich hätt' 
e nicht! Nein! Aber die Dame —“ 

Der Amtsrichter ſah ſie fragend an und 


ſchüttelte den Kopf, und Frau Prill machte ganz 


kleine Augen. 

„Nobel, höchſt nobel, Herr Amtsrichter, ſonſt 
hätte ich Sie doch auch da nich rein gelaſſen. 
Ich habe doch Menſchenkenntnis! Wer ſo lange 
vermietet! Ach, das lernt ſich!“ 

Nochmaliges Kopfſchütteln des Reichstäglers. 


aber —“ 

Und wie er nun die Hand auf den Thür⸗ 
griff legte, ſchritt fie in kerzengerader Haltung 
dem Berliner Zimmer zu. Er ſollte nicht den- 
ken, daß ſie horchen würde. 

Die Baronin Knauth erhob ſich von einem 
Seſſel und trat auf ihn zu. 

„Wie lange, wie unſagbar lange haben Sie 


Seſſel hin und her und näherte ſich langſam! mich warten laſſen!“ rief fie atemlos, Erre⸗ 


dem Fenſter. 

„Davida!“ r 

Faſt demütig wurde ſeine Miene und ſeine 
Stimme klang weich. 

„Laſſen wir doch die Szenen! 
vös und ich bin gleich montiert! Hahaha — 


Du bift ner⸗ zitterten. 


gung in den Mienen, Röte auf den Wangen. 
„Frau Baronin —“ 
Sie ſtreckte ihm die Finger hin, von denen 
ſie den Handſchuh gezogen; ſie waren heiß und 


„Es war eine Qual, eine unſagbare Qual!“ 


die Kraszna find dafür bekannt, aufbrauſend, und dann wankte fie nach dem Sitz zurück. 


aber gutmütig, äußerſt gutmütig Du weißt 


das doch!“ 


„Du weißt,“ er beugte ſich herüber, „daß | fieht wunderlich aus, ich weiß es wohl, und 


ohne Dich und Deine Liebe das Leben keinen 
Reiz für mich hat Sieh, wenn Du nur ſo 
ſchnell die Aufwallung vergeſſen wollteſt, wie 
ich es thue! Und dann, kennſt Du mich ja —“ 

Er fing ihre eine Hand. 

„Für wen plane und ſchaffe, ſinne und ſorge 
ich denn Tag und Nacht, als für Dich? Ich 
möchte Dich aus der Sklaverei des Erwerbs 
befreien. Sei Künſtlerin, aber für mich allein.“ 

Der Baron wandte alle Requiſiten, mit denen 
er liebenswürdig wirken wollte an, den bitten⸗ 
den Blick, die ritterliche Haltung, das gut klei⸗ 
dende Lächeln. 

„Dann, Davida, wollen wir doch ganz für 
einander leben und gieb Acht, vertrau mir, 
Wildenſtein wird das Mittel dazu werden. 
Diesmal geh ich ſicher, habe die größte Chance. 
Habe nun auch Du Glauben, ja?“ 

Er zog ihre beiden Hände an die Lippen; 
ſie ließ es mit völliger Gleichgültigkeit geſchehen. 

Er täuſchte und überredete ſie längſt nicht 
mehr, ſie kannte ihn jetzt vollſtändig. Solche 
Szenen wiederholten ſich oft. Früher freilich! 
ach, wie leichtgläubig ſie geweſen war! 

Kurz vor der Hochzeit, als die Gläubiger zu 


ihr kamen und die Zahlung ſeiner Schulden 


„Hätte ich ahnen können!“ 
„Wie ſollten Sie das! Es iſt ein Ueberall, 


doch konnte ich nicht anders!“ 1 
Er ſtand noch immer, erſtaunt auf die Re⸗ 
dende blickend. 

„Bedenken Sie doch, eine Frau wie ich, die 
in dem großen Berlin niemanden hat, uuter all' 
den Gäſten, welche ihr Haus betreten, nicht 
einen für ſo ſelbſtlos und ritterlich hält, daß er 
ſich einer Gekränkten annimmt.“ 


Er ließ ſich, noch immer ſtumm, ihr gegen 


über nieder. 

„Sie ſehen das hieſige Leben unbefangen an, 
Sie laſſen ſich nicht von der Oberflöchlichkeit 
blenden. O, ich beurteile Sie richtig. Ueber⸗ 
raſcht Sie das? Natürlich! Sie kannten ja 
nur die mir aufgedrungene Phraſe „Meine 
Frau denkt, freut ſich, wünſcht,“ womit meine 
ganze geiſtige Armut ee zugedeckt 
werden ſollte! O, wie habe ich darunter ge⸗ 
litten, wie habe ich gekämpft und revoltiert, 
das Piedeſtal ſein zu ſollen, auf dem Leo ſein 

anzes kunſtvolles Gebäude von perſönlicher 
ziebenswürdigkeit aufbaute. Ich bin allgemach 
darunter erdrückt. —“ f ! 


(Fortſetzung folgt.) 


—— — — 


England. 
Baden Powell, der „Held von 
Mafeking,“ kann mit ſeinem Empfang in 


Southampton zufrieden ſein. Die Staden waren 
mit einer großen Menſchenmenge gefüllt. Die 
Hurrahrufe wollten kein Ende nehmen und er⸗ 
reichten ihren Höhepunkt, als der General die 
Landungsbrücke betrat. Dann fand der feierliche 
Empfang durch den Bürgermeiſter ſtatt, der die 
Begrüßungsrede hielt. Der General ſpielte den 
Beſcheidenen. Er antwortete, daß er durch 
den Empfang, der ihm bereitet worden ſei, voll⸗ 
kommen überraſcht ſei, er habe nicht erwartet, daß 
er feierlich empfangen werden würde, da er doch 
ſchließlich keine leitende Rolle im Kriege geſpielt 
habe. Er ſchäme ſich ſogar, ſchon jetzt in England 
zu ſein, da ſein Werk in Südafrika eigentlich 
erſt zu zwei Dritteln beendigt ſei. Das ſei aber 
nicht ſeine Schuld, ſondern die des Doktor, und 
ſobald er wiederhergeſtellt ſei, werde er ſofort 
wieder an die Arbeit gehen. So lange er ſein 
Werk nicht vollendet habe, verdiene er keinen 
feierlichen Empfang. Er wiſſe wohl, daß man 
hier immer noch an Mafekiug denke, er wolle 
aber hervorheben, daß, wenn es gelungen ſei, 
dieſe Stadt erfolgreich zu halten, das in der 
Hauptſache den Mannſchaften und Offizieren der 
Beſatzung zu danken ſei, von denen er zufällig 
der alteſte geweſen ſei. Der Empfang, der ihm 
jetzt bereitet worden ſei, bevor er noch ſein Werk 
vollendet habe, werde ihn jedenfalls anſpornen, 
alles zu thun, um es ganz zu vollenden. Die 
Huldigungen wiederholten ſich, als der General 
nach Woking abjuhr, wo er zunächſt Verwandte 
zu beſuchen gedenkt, und auch bei ſeiner Ankunft 
auf der dortigen Station wurde ihm wieder ein 
begeiſterter Empfang zu Teil. 


Lokales. 
Thorn, 6. Auguſt 1901. 


— Wichtige Entſcheidung für Raiffeijen- 
vereine. Nach Entſcheidung des Bundesrates 
iſt die Landwirtſchaftliche Zentral⸗Darlehnskaſſe 
für Deutſchland als gemeinnützige Anſtalt im 
Sinne des Reichsſte mpelgeſetzes erklärt worden, fo 
daß die Aktien und Anteilſcheine der Zentral⸗ 
kaſſe ſtempelfrei ſind. Dieſe Anerkennung von 
hoher Stelle wird gewiß von den 223 Genoſſen⸗ 
ſchaften der Filiale Danzig wie überhaupt von 
der ganzen Rafffeiſenorganiſation freudigſt be⸗ 
grüßt werden. Die Ueberſendung der nunmehr 
ſtempelſreien 4000 Aktien des erſten Grundkapi⸗ 
tals an die betreffenden Genoſſenſchaften wird 
im Lauſe dieſes Monats erfolgen. 

— die endgiltigen Ergebniſſe der Volks⸗ 
zählung vom 1. Dezember v. Js. ſind noch nicht 
ganz zuſammengeſtellt. Im September und 
Oktober d. J. werden den Stadt⸗ und Landge⸗ 
meinden die Zahlenangaben über die bewohnten 
und unbewohnten Wohnhäuſer, Baulichkeiten, 
Haushaltungen, Anſtalten, aktiven Militärperſonen, 
Religionsbekenntniſſe, Gaſthäuſer ꝛc. zugehen; 
am 1. November d. Js. Angaben über 
Mutterſprache, Staatsangehörigkeit; am 1. 
Januar 1902 Angaben über Zahl der Haus⸗ 
haltungen nach Gruppen, Pfleglinge, Penſionäre, 
Erziehungs⸗Perſonal, Dienſtvoten, Arbeitsgeſinde, 
Zimmermieter, Schlafgänger ꝛc.; am 1. April 
1902 Angaben über Geburtsmonat der einjährigen 
Kinder, Geburtsjahr ſämtlicher Perſonen, Geſamt⸗ 
zahl der über 100 Jahre alten Perſonen, ſowie 


der Ledigen, Verheirateten und Verwuüweten; am 


1. Juli 1902 Angaben der Altersklaſſen von 
0—70 Jahren, Gedurtsland, Mutterſprache; am 


1. Auguſt 1902 über Zahl der Blinden und] Nadeln, zwei Speeren und eines reichen Gürtel⸗ 


Taubſtummen nach Religionsbekenntnis, Familien⸗ 
fland c; am 1. September 1902 über Reli⸗ 
gionsbekenntniſſe der Knaben und Mädchen aus 
Miſchehen, Zahl der Miſchehen ohne Kinder ac. 
zugehen. 

— hinſichtlich der Satzungsänderungen 
von rechtsfähigen Vereinen und Stiftungen macht 
der preußiſche Miniſter des Innern folgendes be⸗ 
kannt: „Während auf alle Vereine, ſowohl 
ſolche mit wirtſchaftlichen wie ſolche mit idealen 
Zwecken, die nach dem 1. Januar 1900 rechts⸗ 
fähig werden, ausſchließlich die Beſtimmungen 
des Bürgerlichen Geſetzbuches Anwendung finden, 
unterſtehen die vor dieſem Zeitpunkte durch ſtaat⸗ 
liche Verleihung mit Rechtsfähigkeit ausgeſtatteten 
Vereine in Preußen hinſichtlich ihrer Verfaſſung 
ausſchließlich dem früheren Landesrechte. Es be⸗ 
dürfen alſo für letztgenannte Vereine, die den 
Zweck oder die äußere Vertretung betreffenden 
Satzungsänderungen der landesherrlichen Ge⸗ 
nehmigung, alle anderen Satzungsänderungen der 
des Oberpräſidenten“ 

— Rechtskonſulenten. Der Handelsminiſter 
beabſichtigt auf Grund des § 38 Abſatz 4 der 
Gewerbeordnung Vorſchriften fur den Gewerbebe⸗ 
trieb der Perſonen, die fremde Rechtsangelegen⸗ 
heiten und bei Behörden wahrzunehmende Ge— 
ſchäfte beſorgen oder über Vermögens verhältniſſe 
oder perſönliche Angelegenheiten Auskunft erteilen, 
alſo Rechtskonſulenten und Auskunſtsſtellen zu 
erlaſſen. Den Regierungepräſidenten iſt ein Ent⸗ 
wurf ſolcher Vorſchriſten zur gutachtlichen 
Aeußerung zugegangen, den u. a. die Anzeige⸗ 
pflicht, die Führung von Geſchäfts⸗, Geld⸗ und 
Urkundenbüchenn, die Führung von Handakten 
bei Prozeß vertretungen, Erbſchaftsregulierungen, 
Vermögens verwaltungen u. ſ. w. vorſieht. Aus⸗ 
genommen von dieſen Beſtimmungen ſind nur 
ſolche Perſonen, die ausſchließlich Auskunft über 
den Gewerbebetrieb und die Kreditfähigkeit von 
Gewerbtreibenden erteilen, ſogenannten Auskunſteien. 

— Ueber bemerkenswerte Ausgrabungen 
in Weſtpreußen wird aus wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen geſchrieben: Vom Provinzial⸗Muſeum 
in Danzig ſind während der letzten Wochen 
im Gelände mehrere Arbeiten ausgeſührt 
worden, welche die vorgeſchichtliche Sammlung 
erheblich bereichert haben. In Suckſchin (Kreis 
Danziger Höhe) wurde eine Anzahl Gräber 
der vorrömiſchen (Tene) Zeit aufgedeckt, die 
Urnen von beträchtlichen Größenverhältniſſen 
(bis 40 cm Durchmeſſer) und ſolche mit reicher 
Mäander = Verzierung enthielten. Dies Vor⸗ 
kommen zeigt, daß derartige Verzierungen in 
den verſchiedendſten Teilen der Erde zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten unabhängig von einander 
entſtehen können. Unter den Beigaben finden 
ſich eiſerne Schwerter, Lanzen und Speer⸗ 
ſpitzen, Schildbuckel, gerade und ſichelſörmige 
Meſſer; bisweilen auch eiſerne und bronzene 
Gewandnadeln, bronzene Ringe, Zängelchen ꝛc. 
Ferner iſt von einer im Neuftädter Kreiſe 
gelegenen Stelle, an der man ſchon ſeit 
Jahrzehnten vorchriſtliche Steinkiſten mit Urnen 
angetroffen hat, wiederum eine Folge von 
ſolchen Gräbern aufgefunden und durch die 
Aufmerkſamkeit des Ortslehrers der Unterſuchung 
zugänglich gemacht worden. Sie lieferte jetzt 
nicht weniger als 17 Geſichtsurnen. Hen vor⸗ 
zuheben find drei vaſenförmige, die über dem 
Mund eine wohlgebildete Naſe mit Naſen⸗ 
löchern, große länglich runde Augen, ſtark her⸗ 
vortretende Augenbrauen und muſchelförmig 
gewölbte Ohren beſitzen; außerdem findet ſich 
auf dem Bauch die Darſtellung von zwei 


In einem dieſer Gefäße lag auch 
in ſüdlichen Meeren lebende Schnecke 
welche die vor mehr als zwei Jahr⸗ 
tauſenden vorhandenen geweſenen Handels⸗ 
beziehungen weit entfernter Länder mit der 
Oſtſeeküſte von neuen beſtätigt. 

— Erledigte Schulſtellen. Stelle zu Wichor⸗ 
ſee, Kreis Culm, kathl. (Meldungen an Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Albrecht zu Culm.) Stelle zu 
Althütte, Kreis Schwetz, kathol. (Kreisſchulinſpektor 
Engelien zu Neuenburg.) 


behanges. 
eine nur 
(Cypräa), 


Kleine Chronik. 


*Das verwechſelte Rezept. Ein 
drolliges Erlebnis, das angeblich einem ſeiner in 
Geſchäften von Brüſſel nach London reiſenden 
Freunde kürzlich begegnet iſt, teilt der phantaſie⸗ 
volle franzöſiſche Humoriſt Alphonſe Allats in 
einer belgiſchen Zeitung mit. Bevor ſein Freund 
B. die Fahrt uber den Aermelkanal antrat, 
machte er im Salon einer in der belgiſchen 
Haupiſtadt lebenden Engländerin ſeinen Abſchieds⸗ 
beſuch, wobei er ſich nicht enthalten konnte, im 
Vorgefühl des ihn auf den Wogen erwartenden 
„grauen Elends“, den Anweſenden das ſelbe mit 
allen ſeinen Schrecken auszumalen. „Aoh!“ 
ſuchte ihn die Dame des Hauſes in ihrer hei⸗ 
matliche Mundart zu tröſten, „da kann ich Ihnen 
mit einem vorzüglichen Präſervativmittel aus⸗ 
helfen, das meinem Oheim auf jeinen wiederholten 
Miſſionsreiſen nach Neuſüdwales ſtets treffliche 
Dienſte geleiſtet hat. Wenn Sie von Vieertel⸗ 
ſtunde zu Viertelſtunde einen Kaffeelöffel von der 
Mixtur zu ſich nehmen, ſo werden Sie auch bei 
dem ſtärkſten Wellengange von der Seekrankheit 
verſchont bleiben.“ Und ſich lebhaft an die 
Gouvernante ihres Töchterchens wendend, bat 
ſie dieſelbe: „Miß Annie, Dear, ſchreiben Sie 
doch gleich einmal aus meinem Rezeptbuch die 
Verordnung gegen die Seekrankheit heraus!“ 
Das kopirte Rezept in den Häuden, erſchien die 
blonde Miß alsbald wieder in der Geſellſchaft 
und nahm errötend die Dankſagungen des aus⸗ 
fahrenden Sindbad entgegen, der auf ſeinem 
Heimwege nicht verfehlte, die viel gerühmte Arznei 
in ſeiner gewohnten Apotheke anfertigen zu laſſen. 
Bei ſeiner Rückkehr nach Brüſſel galt der erſte 
Gang des hohläugig und mißfarbig ausſehenden 
Reiſenden der Behauſung ſeiner engliſchen Rat⸗ 
geberin. „Ich danke Ihnen aufrichtig für Ihre 
liebenswürdige Abſicht“, kam es mühſam über 
ſeine Lippen, „allein bei mir hat Ihre Panacee 
eine der erhofften total entgegengeſetzte Wirkung 
geäußert.“ — Aoh, Sie wurden doch nicht et⸗ 
wa ſeekrank?“ — „Ganz fürchterlich, Madame, 
trotzdem ich ſchon lange, bevor wir Dover er⸗ 
reichten, den Inhalt der Kruke bis auf den letzten 
Reſt ausgelöffelt hatte“ — „Ach, welcher Kruke? 
Das Medikament hätte Ihnen doch in einer 
Flaſche verabſolgt werden müſſen!“ — Nicht 
doch, ich habe es in der Apotheke in einem 
mächtigen Porzellangejäße erhalten.“ — „Haben 
Sie das von Miß Annie kopirte Rezept vielleicht 
zufällig bei ſich?“ — Kaum hatte die ſtutzig 
gewordene Lady einen Blick auf das ihr gereichte 
Blatt geworſen, als ſie von ihrem Sitze in die 
Höhe ſchnellie und zornig ausrief: „Die einfältige 
Perſon hat Ihnen wahrhaftig die Mayonnaiſen⸗ 
vorfchrift meiner Schwiegermutter anſtatt 
der Verordnung gegen Seekrankheit mit auf die 
Reife gegeben!“ Mit ſtumm anklagender Geber de 
griff Monſieur B. nach ſeinem Hute und mur⸗ 
melte in ſich hinein: Da kann ich ja noch von 
Glück ſagen, daß die Miß in ihrer Zerſtreutheit 


nicht gar auf das Rezept zur Ledercremebereitung 
für ihre gelben Stiefeletten verfallen iſt!“ 

* Der Streit um den Juden. Unter 
dieſer Spitzmarke erzählt die Wiener „Extrapoſt“ 
folgende niedliche Geſchichte: Bei der Nußdorfer 
Spar⸗ und Vorſchußkaſſe hatte ſeinerzeit der 
Jude Philipp V. Löw um die Mitgliedſchaft an⸗ 
geſucht und war aus Verſehen angenommen 
worden. Der ſtreng antiſemitiſche Sekretär des 
Vereins kam aber hinter dieſen „jüdiſchen Schwindel“ 
und rief in gerechtem Unwillen: „Der Jud muß 
hinaus.“ Da man den Statuten nach keine 
Handhabe hatte, Löw auszuſchließen, entzog 
man ihm den Kredit. „Aushungern“ iſt ja ein 
probates Mittel, die läſtigen Juden aus 
irgend einer Erwerbsſtelle herauszubringen. Als 
alſo der Löw „draußen“ war, kam der Krach in 
der Sparkaſſe und nun ſiehe da, erinnerte man 
ſich mit einem Male des Herrn Löw und lud 
ihn ein, mit an dem Defizit zu zahlen. Natürlich 
wunderte ſich Herr Löw, ob dieſer plötzlichen 
Liebe und erzwang ein gerichtliches Urteil, daß 
er dem Spar⸗ und Vorſchußverein in Nußdorf 
anzugehören nicht mehr die Ehre habe. Sit der 
Fall nicht eine köſtliche Satire auf die Zat, in 
der wir leben? 

* Ein Gefecht mit Zigeunern 
hatten die Bewohner des Dorfes Titz im Kreiſe 
Jülich (Rheinprovinz) zu beſtehen. Bei der Ort⸗ 
ſchaft lagerten Zigeuner mit etwa 30 Wagen. 
Vier Frauen der Bande hatten nun eine 
Schlächterfrau, die allein im Laden verkaufte, 
überfallen und beraubt, waren aber feſtgenommen 
worden. Begreiflicherweiſe waren den Dorfbe⸗ 
wohnern die braunen Gäſte gründlich verh zt 
geworden und man forderte ſie energiſch auf, 
abzuziehen. Die Zigeuner weigerten ſich, und als 
fie von ihrem Standplatz vertrieben werden ſollten, 
ſchoſſen ſie mit Revolvern aus ihrem Wagen 
heraus und verwundeten ein elfjähriges Mädchen. 
Jetzt bewaffneten ſich auch die Bauern und ver⸗ 
folgten die eiligſt flüchtende Bande bis Cleve, 
wo die Gendarmerie zwölf Wagen beſchlagnahmte 
und faſt ſämtliche Zigeuner und Zigeunerinnen 
in ſicheres Gewahrſam brachte. 

* Ein ſeltener Fall langer Lehr⸗ 
thätigkeit. Neun Lehrer zu Rümelingen in 
Luxemburg haben je ein Dienſtalter von nahezu 
70 Jahren. Der älteſte dieſer Jugenderzieher 
iſt ein angehender Neunziger, der jüngſte zählt 
86 Jahre. 

* Breslau 3. Auguſt. Das Kriegsgericht 
Breslau verurteilte den Unteroffizier Torbier vom 
Jägerbataillon Nr. 6 in Oels wegen Miß⸗ 
handlung eines Untergebenen in 63 Fällen, vor⸗ 
ſchriftswidriger Behandlung, Bedrohung und 
Sachbeſchädigung zu neun Monaten Gefängnis 

„Eine Diebesſchule in Rußland 
Vor dem ſtädtiſchen n i e des Rogo⸗ 
ſhſti⸗Bezirks in Moskau hatte ſich dieſer Tage 
der Wucherer S. Baranow dafür zu verantworten, 
daß er ſeine Tochter und mehrere andere ihm 
zur Erziehung übergebene Mädchen ſyſtematiſch 
zu Diebinnen ausgebildet hatte. Für jedem glücklich 
ausgeführten Diebſtahl pflegte er ſeine „Schüle⸗ 
rinnen“ durch Süßigkeiten zu belohnen, Ungeſchick⸗ 
lichkeit wurde durch Schläge oder durch Entziehung 
des Eſſens beſtraft. Gewöhnlich pflegte Baranow 
ſelbſt die Gelegenheiten aus zutund ſchaften und 
alsdann ſeine genau inſtruirten „Schülerinnen“ 
abzuſenden. Der Friedensrichter erkannte ihn, der 
St. Petersburger Zeitung zufolge, für ſchuldig 
und verurteilte ihn zu vier Monaten Gefängnis. 

*Empfind lich. „Ich gratuliere auch 
vielmals, liebe Eulalia, Du wirſt ja heute dreißig 
Jahre!“ — „Bitte ſehr ... erſt morgen!“ 
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ö Schein⸗Ehen. 


Roman von Karl Engelhardt. 
] (Nachdruck verboten.) 

„Und fuhrſt dennoch fort mit — mit Deiner 
Komödie?“ A 

Helma zuckte zuſammen unter dem harten Wort. 

„Das war keine Komödie. Für mich nicht, 
wahrhaftig nicht. Es war eine bittere. unſäglich 
bittere Tragödie. Aber ſollte ich meinen Vater zu 
Grunde richten, der mich ſtets geliebt und behütet 
wie ſeinen Augapfel. Ich brachte es nicht fertig.“ 

Falkner fuhr auf. ? ' 

„„Aber mich zu Grunde zu richten — mich, der 
Dich nicht weniger liebte, das brachteſt Du fertig?!“ 

„Das wollte ich nicht — bei Gott! Ich wollte 
verſuchen, Dich glücklich zu machen, ſoviel es in 
meiner Macht ſtände.“ 

„Und das halt Du ja auch gethan! — Ha — — 
zu denken, daß alles das Heuchelei, Verſtellung war! 
Es iſt ja nicht zu glauben!“ 

Helma verſchlang die Hände. 

„Verzeih' mir, Erwin — verzeih' mir!“ 

Falkner lachte bitter auf. } 

„Ha — — jetzt verſtehe ich Dein Benehmen 
nach der Hochzeit, jetzt verſtehe ich Deine Haſt, 

Deine Unruhe! Wie eine Binde fällt es mir von 
‚den Augen. Und da fällt mir ein: Was erzählteſt 
Du mir doch damals? Die Ehe käme Dir noch 
vor wie ein Trank, den man Dir einſt als Kind 75 
zeit Hal zu Deiner Geneſung. Und es babe Dir 
große Mühe gekoſtet, ihn zu nehmen, obwohl alle 
verſicherten, daß er gut 


— — 


1 gut ſchmecke. Erſt nach eini 
eit hätteſt Du Dich ſo an ihn gewöhnt, daß Du 
ihn mit Leichtigkeit nehmen konnteſt. — — — Ah, 
war ich denn damals mit Blindheit geſchlagen?“ 
Und mit ſarkaſtiſcher Schärfe fuhr er fort: „Jest 
begreife ich. Erſt nach einiger Zeit hatteſt Du Dich 
an ihn gewöhnt. Natürlich —! Als der Ekel vor⸗ 
über war — — —!” 5 
„Erwin! —“ REN 
„Wie unter einem Peitſchenhieb war Helma zu⸗ 
E fert als ſie ihre einſtigen Gedanken in 
enſelben Worten aus dem Munde ihres Gatten 


vernahm. Und jest ſchämte fie ſich ihrer bis in 

die Seele. Doppelt erbärmlich kamen ſie ihr vor. 
Falkner nahm ihr Schweigen für Zuſtimmung 
und ſeine Worte behielten ihren herben Klang. 65 
Und das — das 


„Nicht wahr — ich habe richtig geraten. 
konnte ja auch nicht anders ſein. 3 - 
von ſeinem eigenen Weibe erfahren zu müſſen! — 
Hehna — Helma —!" Ein toller Gedanke zuckte 
ihm durch den Kopf. „Du liebteſt mich nicht. 
Liebteſt Du vielleicht einen anderen —? — Am 
Ende gar — — Claaſen?“ — — 5 
Wieder klang der verzweifelte Schrei Helmas: 
„Erwin — 1!“ 

„Und wieder hätte fie ſich ihm zu Füßen geworfen, 
wäre er ihr nicht zuvorgekommen und hätte ſie auf 
das Sofa zurückgebracht. En 

Sie folgte ibm willenlos, wie im Traum. 


„Bitte, bleibe ſitzen“, ſagte er mit erzwungener 


Kälte, „es ſpricht ſich ſo beſſer.“ 


„Erwin — kannſt Du denn jo grauſam ſein, 


wenn Du mich liebſt?“ ſtöhnte das gequälte Weib. 
Falkner wußte die Antwort auf ſeine Frage. 
Und doch drängte es ihn, Gewißheit aus dem 
Munde Helmas zu vernehmen, als könnte ein Wunder 
noch ein „Nein“ bringen. 1 
„„Du haſt meine Frage noch nicht beantwortet. 
Liebteit Du Clagſen?? 3 
In dem Gefühl ihrer Schande ſchlug Helma die 
a vor das Geſicht, und ſagte tonlos, fait ger 
aucht: 


„Ja F eee 4 

So wenig mehr Falkner vorher gezweifelt hatte: 
nun ihm dieſes kurze, unumſtößliche „Ja“ in den 
Ohren tönte, da faßte es ihn wieder. 

„Seine ganze Geſtalt krampfte ſich zuſammen. 
Seine Zähne knirſchten hörbar aufeinander. Ohne 
ſie zu öffnen, preßte er, hervor: 

„Hel — ma — —1 3 3 
Sie iprang auf und ſtreckte beſchwörend die 
Hände gegen ihn aus. Ä } 
„Aber ich liebe Dich jetzt — nur Dich — mit 
aller Kraft meines Herzens! O ſtoße mich nicht 
von Dir!“ : 
Mit beißendem Hohn erwiderte Falkner. Die 
Verzweiflung machte ihn grauſam. 


„So —? Alſo jest mich —- 2 

„Wahrhaftig! Ich ſchwöre es bei allem, was 
Du willſt — l. 3 

Falfner hörte kaum, was fie ſprach. Ihn 
marterte nur der eine Gedanke. 

„Alſo Claaſen liebteſt Du? Und er? Wußte er 
es? Sprich doch!“ 

„Stodend, von trockenem Schluchzen unterbrochen, 
erzählte Helma, wie fie vor zwei Jahren Claaſen 
in einer Geſellſchaft kennen gelernt hatte. Gleich 
am erſten Abend hatte er ſie zu feſſeln gewußt: 
ſchon vom erſten Abend an war ſie ihm gewogen 
geweſen. Seine Liebenswürdigkeit, ſein unaufhör⸗ 
liches ſtilles Werben, ſein ehrfurchtsvolles Benehmen 
hatten ihr Herz gewonnen. Dazu kam noch, daß er 
ihr ernſter, tiefer zu ſein ſchien als die anderen; ſeine 
Unterhaltung geiſtvoller. 

ie ſahen ſich öfter in Geſellſchaft: Claaſen 
war auch einige Male bei Hochfels eingeladen, 
Und es kam, wie es kommen müßte. Helma 
begann ihn zu lieben. 3 a 
Und er benutzte einige Augenblicke des Allein⸗ 
ſeins, um ihr ſeine glühenden Gefühle zu geſtehen. 
hrem Vater aber war ſeltſamer Weiſe Elaaſen 
nie ſehr ſympathiſch geweſen. Außerdem würde er 
keinesfalls in eine Verbindung ſeiner Tochter mit 
dem Maler eingewilligt haben, weil ihm deſſen 
Künſtlerberuf einſtweilen noch zu wenig Garantien 
für eine glückliche und geficherte & 
atte dieſe Anſichten au erforihen gewußt. So 
ielten fie denn ihre Liebe geheim. Das dauerte 
einige Monate. ER . i a 
Da kam Falkner in die Fabrik. Sie merkte ſeine 

uldigungen, ohne daß dieſelben ſie r 

as begann erſt, als nach geraumer Zeit ihr Vater 
ihr immer wieder ſchilderte, von welch außerordent⸗ 
lichem Nutzen ihm Falkner ſei, wie gerne er ihn 
dauernd an ſich feſſeln würde, wie in der augenblick⸗ 
lichen Kriſis ſein Weggehen den Ruin der Fabrik 
bedeuten könnte. 2 a 

Helma merkte wohl, worauf ihr Vater hinaus 
wollte. Zuerſt wies fie den Gedanken entrititet 
zurück. Als ſie aber ſah, daß er ſeine ganze Hoffnung 
auf fie ſeste, ohne direkt ein Wort zu jagen, daß 
ſeine Augen immer wieder halb forſchend, halb 
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bittend auf ihr ruhten, wenn er die Verdienſte 
ed ſchilderte und feine Vorzüge pries — da 
egann ſie wankend zu werden. Sie liebte ja ihren 
Vater jo ſehr -! ; 

Sie wurde freundlicher, entgegenkommender 
gegen Falkner. Wider ihren Willen wurde ſie immer 
mehr in den Strudel hineingezogen, ſobald dieſer 
einmal ihre Hand erfaßt hatte. r 

Und plöslich — geſtand Falkner ihr ſeine Liebe 
und bat ſie, ſein Weib zu werden. Nun mußte ſie 
ſich entſcheiden. Jetzt gab es kein Hinziehen mehr: 
nur noch ein Entweder — oder. 

Sie litt Sie in jenem Augenblick. Aber 
der bittende Blick ihres Vaters kam ihr in das 
Gedächtnis. Für ihn. wollte ſie ſich opfern, und — 

„ ich ſagte ja!“ 

Zun erſten Mal, ſeit fie zu ſprechen bie Loire dr 
hob Helma die Augen und erwartete bang die Wirkung 
ihrer Worte. Schlicht und aufrichtig hatte ſie es 
erzählt; ohne Umschweife, ohne Beſchönigung. Und 
troz des Elends, das ſie vor ſich ſah, that es ihr 
wohl, ſich die Laſt vom Herzen geredet zu baben 
und ſie atmete auf im Gefühle der Wahrheit. 

Schweigend hatte Falkner dieſe Beichte angehört. 

Nur einige Mal hatte es in ſeinem Geſicht 
krampfhaft gezuckt. Aber nur einen Augenblick, dann 
waren ſeine Züge wieder ſtarr und unbeweglich, wie 
aus Stein gemeißelt. 5 | 
Nun ſchritt ex langſam zu einem Stubl, feste 
ſich aer ig und ſtützte das Haupt auf den Tiſch. 
„Und — — und Claaſen?? 3 

„Schon längere Zeit bevor ich Deinen Antrag 
annahm, hatte ich ihn zu meiden geſucht. Nur ein⸗ 
mal war ich bei Brinkmanns mit ihm zuſammen⸗ 
getroffen und hatte ihm gejagt, daß mein Vater 
offenbar eine Verbindung mit Dir wünſchte. Erſt 
war er außer fi; dann hatte er ſich beruhigt. Er 
glaubte nicht daran. Die Thatſache teilte ich ihm 
chriftlich mit. Er perſuchte mich zu ſprechen. Ich 
verhinderte es. Er ſchrieb mir. Ich antwortete ihm 
einmal und bat ihn flehentlich, ſich zufrieden zu gehen 
und zu vergeſſen und die Stadt zu verlaſſen. Ich 
legte ihm die Gründe meines Handelns klar. Er 
antwortete mir in einem reſignierten Briefe und 
verſprach, nach Italien zu gehen.“ Fortſ. f.) 


m. b. H., Thorn. 
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